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Der Pserdczahnniais

Bei Berathung über den Werth neuer Futterpflanzen, die bei
Gelegenheit der Breslauer Ausstellung von der Ackerbauabtheilung
der D. L.-G. gepflogen wurde, wies Oelonomierath Dr. Strehl-
Popelau darauf hin, daß man bei der Suche nach Neuem nicht die
bereits bewährten Futterpflaiizen übersehen möge, zumal der Pferde-
zahnmais verdiene eine immer weitere Verbreitung.

»Von seiner großen Wichtigkeit für die Landwirthschaft durch-
drungen, möchte ich, führte Strehlaus, daher die allgemeine Werth-
schätzung desselben zu heben versuchen. Sein Anbau nimmt zu;
jedoch meinen Erfahrungen nach im Verhältniß zu den erheblichen
Vortheilen, die er gewährt, viel zu langsam und in zu geringer
Ausdehnung. So segensreich einzelne in neuer Zeit in größerer
Ausdehnung angebaute Futterpflanzen, vornehmlich solche, welche
für leichteren Boden — wie die Seradella, Sandwicke 2e. —- oder
für öde Flächen sich eignen — wie der Stachelginster —— den Land-
wirthschaftsbetrieb beeinflußt haben oder doch günstig zu beeinflussen
die beste Hoffnung geben, so steht ihr von mir in hohem Grade
anerkaiinter Nutzen doch weit hinter den vielen Vortheilen zurück,
welche der rationelle Futtermaisbau unter allen Verhältnissen aus-
nahmslos bietet. Sein Anbau ist mit bestem Erfolg auf allen
Bodenarten, vom frischen Sandboden bis zum schweren Thonboden
bei sachgemäßer Bestellung möglich. Unter letzterer verstehe ich tiefe
slicl’ernng bor Winter —- je leichter der Boden, um so nothwendiger
die»tiefe Furche — starke Düngung mit Stallmist, Drillsaat in einer
Starkevon mindestens 30—40 Kilogr. pro Morgen, Einsaat nicht
Vor Mitte Mai, die gleiche sorgfältige Bestellung wie zu Zucker-
ruben. Je leichter der Boden, desto vortheilhafter wirkt eine Vei-
Fabe von Ehilisalpeter. Sehr wesentlich für den Futterwerth des
Mais ist die Aberntung desselben mit beginnender Blüthe. Jch
zahle für Schneiden und Aufstellen oder Beladen des Wagens
15 Pf-»pro« Ar, also 3,75 Mk. pro Morgen. Da der Mais durch-
klus mit sich verträglich ist und derselbe viele Jahre hindurch mit
;nimer wachsendem Vortheil auf derselben Stelle angebaut werden
»Im- sv evzpfiehit es sich _mii Rücksicht auf bie Akteitserspamiß in
zulJsteer Nahe des Wirthfchaftshofes ein besonderes Maisfeld an-
ancbg i? Voraussetzung ist jährliche Düngung. Diese kann aber
melyri idee an Dunger arme Wirthschaft beschaffen; »denn nichts ver-
fiaiiet den Zunger so, als ein ausgedehnter Maisbau. Auch ge-
z B Gr» ais ganz besonders den Anbau von Zwischenfrüchten,
·g'enü«e deUngeU und Jnearnatklee, wodurch für den Monat Mai
migeg “6583:1332; beschxifft mähen iann._ tAuf einem schwach leh-

. a e -toiaiion eingerichtet:h ich Jahre hin urch folgende Futter

 

 

  

 
 

I. Jnearnatklee, darnach Mais gedüngt;
II. Grünroggen und Raps, darnach Gemenge gedüngt.
Wird der Mais auf dem Hauptfelde angebaut, so ist Lein als

Nachfrucht zu empfehlen.
Ermöglicht der Zwischenfruchtbau die Ernährung des Viehes

im Monat Mai, so liefert der Mais in den Monaten September
und October mit Stoppelklee oder Serradella ein vorzügliches Milch-
futter. Sein besonderer Werth liegt jedoch darin, daß er auch vom
November bis Mai einen erheblichen Theil der Wintersütterung
ausmachen kann. Für die beiden Herbstnionate rechne ich als Be-
darf an Mais pro Stück Großvieh IAO Morgen, für die Winter-
monate 1/3 Morgen. Nachdem durch Probewägungen kleiner Flächen
der Ertrag an Grünmais festgestellt, lasse ich den bis December
erforderlichen Mais an Stangengeriisten auf dem Felde selbst auf-
stellen, und zwar in möglichst gleichmäßigen Haufen. Den übrigen
Mais fahre ich sofort in etwa 1 Meter tiefe Gruben, und zwar in
jede Grube den Mais einer bestimmten Fläche, so daß ich über den
Verbrauch, sowohl von den Holzgerüsten als auch aus den Gruben,
eine Controle ausüben kann. Jch lasse den Mais in seiner natür-
lichen Länge in die Gruben einlegen und festtreten, weil das Schnei-
den desselben zu viel Arbeit und Kosten verursacht. Die Erde wird
direct auf den Mais aufgebracht, etwa 1 Meter stark. Das Futter
läßt sich nach zwei Monaten mit dem Spaten abstechen. Nur dann
lasse ich den Mais auf der Häckfeimaschine schneiden. wenn es mir
lohnend erscheint, Lupinen zur Verfiitterung anzukaufen. Diese
säuere ich dann mit dem geschnittenen Mais und etwas Rüben-
schnitzeln ein und erziele dadurch ein dem Vieh angenehmes Futter.

Die durch Pferdezahnmais pro Morgen geerntete Nährstoff-
menge dürfte durch kein anderes Futtergewächs zu erreichen sein.

Auch Zuckerhirse scheint dem Mais an Werth nachzustehen.
Nach Anbauberichten der landwirthschaftlichen Presse vom vorigen
Jahre übertrifft die vom Mais pro Hektar erhaltene Nährstoffnienge
die von der Zuckerhirse geerntete vornehmlich an leicht verdaulichen
Kohlehhdraten. Als mittleren Ertrag rechne ich 400 (Sir. Grünmais
pro Morgen und erwähne, daß ich bis 800 (Sir. pro Morgen ge-
erntet habe. Jn 400 (Sir. Griinmais sind enthalten: 68,40 (Sir.
Trockensubstanz mit 2,80 Ctr. verdaulichem Eiweiß, 33,60 Ctr. ver-
dauliche Kohlehhdrate, 1,20 (Sir. Fett. Ueberdies glaube ich, daß
der zur richtigen Zeit geerntete Mais einen höheren Gehalt an ver-
daulichen Nährstoffen hat, als der in den Wolff’schen Tabellen an-
gefilhrten Mittelzahl entspricht. Die bezüglichen Versuche mit Grün-
mais dürften wohl noch zu vereinzelt angestellt sein. Einen Ersatz
für 400 (Sir. Grünmais können etwa 200 (Sir. Futterrüben und
50 Ctr. Stroh gewähren.

Während ich eine Ernte von 400 (Sir. Futtermais auf meinem
geringen Boden als eine mäßige bezeichne, rechne ich einen Ertrag
von 200 (Sir. Futterriiben auf meinem besten Boden als einen recht
hohen. Außerdem werden durch 1 Morgen Grünmais etwa 50 (Sir.
Stroh ersetzt. Was dieses für Sandboden — vielleicht noch mit
Vrennereibetrieb —- heißt, brauche ich hier nicht zu erörtern.

Jn einer mittelgroßen Brennereiwirthschaft mit vorwiegendeni
Sandboden, deren Leitung mir seit einigen Jahren obliegt, habe
ich dem bisherigen steten Strohinangel durch Einführung eines aus-
gedehnten Maisbaues innerhalb 2 Jahren derartig abgeholfen, daß
ich — troß erheblicher Vergrößerung des Viehstandes —— bereits
Stroh verkaufen konnte und einen Nest noch in’s nächste Jahr über-
nehmen werde. Gelingt es, Stroh günstig zu verkaufen, so kann
man unter Voraussetzung sonst gleicher Verhältnisse 50 Ctr. Stroh
pro Morgen Mais abgeben. Bei einer Fütterung von 2,5 Kilogr.

 
 Kleeheu, 4 Kilogr. Stroh, 40 Kilogr. Grünmais stelle ich ein gün-

stiges Nährstoffverhältniß durch 1 Kilogr. Erdnußkuchen —- bei
hohen Milchpreisen gebe ich 11J2 Kilogr. — her. Zur Verfütterung
des Mais von 1 Morgen brauche ich in ersterem Falle etwa 10 (Sir.l
Erdnußkuchen, deren Preis der Strohverkauf unter Umständen
decken kann.

Jn meiner eigenen Wirthschast verkaufe ich Stroh nicht; jedoch
halte ich auf Boden mit 2 Mk· Grundsteuer auf je 6 Morgen ein!
Stück Großvieh. Noch vor 10 Jahren konnte ich nur auf 9 Morgen
das erforderliche Futter schaffen. Die zum Futterbau bestimmte
Fläche ist nicht vergrößert, dagegen dem Lein- und Zuckerrübenbau
jährlich eine immer größere Fläche eingeräumt worden. Jn der
oben angezogenen Brennereiwirthschaft hoffe ich schon im nächsten
Jahre durch Erlös aus Strohverkauf die zum Ersatz der fehlenden
Nährstofse erforderlichen Erdnußkuchen kaufen zu können.

Auch habe ich auf diesem meist dürftigen Roggenboden den
bisher stets fehlgeschlagenen Klee durch starke Phosphatdilngung und
Kalkung der Uebers-tacht zu einem befriedigenden Ertrage gebracht
und durch Anbau von Wundklee, Gelbklee und Senf und eine ge-

  ringe Fläche des theuersten Grünfutters »Wickhafer« die Fütterung
für die Monate, in welchen der Mais fehlt, Juni, Juli und August,

sicher gestellt. Aus diesen Gründen kann ich die Förderung des
Maisbaues aus langjähriger, praktischer Erfahrung auf’s wärmste
empfehlen.

Ueber den Kartoffelban in Deutschland.

Die Kartoffel findet von allen Seiten in neuerer Zeit eine
Beachtung, wie sie kaum eine andere Frucht bisher gefunden, und
unter den Vereinen, welche sich um dieselbe und ihre Cultur ver-
dient machen, ist in erster Linie der Verein der Spiritusfabrikanten
Deutschlands zu nennen, auch landwirthschaftliche Kreisvereine, wie

z. B. der Breslauer. thun das ihrige, um die Frage nach der
relativ besten Kartoffel zu lösen. Ueber die Arbeiten des Spiritus-

fabrikantenvereins liegen uns zwei größere Aufsätze vor, deren
umsassendes hochinteressantes Material leider in einer Zeitung nicht
ungekürzt Platz finden kann. Den einen Bericht hat Professor Dr.
Maercker in den »Preuß. landw. Jahrbüchern« über die aus
Anlaß Professor Delbrücks veranstaltete allgemeine Umfrage nach
der Verbreitung der verschiedenen Kartoffelvarietäten, die Art ihres
Anbaues, die Höhe ihrer Erträge u. s. w. erstattet; den anderen
Dr. b. Eckenbrecher über das Resultat der Anbauversuche der deut-

schen Kartoffeleulturstation im Jahre 1888.
Wir bringen heute Professor Maerckers Zusammenstellung der

über 816 Wirthschaften und 53 Kartoffelvarietäten aus allen
Theilen Deutschlands eingelaufenen Berichte und lassen einen
Auszug aus der v. Eckenbrecherfchen Arbeit in einer späteren Nummer
folgen. Die hauptsächlichsten Daten der Enquete sind in der
,,Sächs. landw. Zig« von Professor Nobbe-Tharand wie folgt
zusammengefaßt :

Es werden im Durchschnitt in jeder Wirthschaft 3.2 Kartoffelsorten
angebaut, unter denen die »Daber«sche« namentlich in sliommern, wo sie
einheimisch ist, weitaus den Vorrang hat; sie nimmt von der überhaupt
mit Kartoffeln bestellten Fläche 34 pCt, und wenn man die ,,S-ächsische
weißfleischige Zwiebel«, die »Märtische frühe«, die »Schnibbiner«, welche
wohl als naher indentisch mit ihr angesehen werden dürfen, hinzurechnet,
48,4 Mit. ein. Von den in den einzelnen Provinzen Preußens überhaupt
angebauten Kartoffelforten macht die Daber’sche Sorte leinschließlich ihrer
Verwandten)

in der Provinz Pommern . 75,6 mit,
„ „ „ Mecklenburg 66,9 „
„ „ „ Ostpreußen . 61.1 „
„ „ „ Brandenburg 56,7 ,,
„ „ „ Sachsen . «- 47,2 „
» » » Westprclißen 30,9 »

« » » Polen. . 29,7 „
im Königreich Sachsen 29,7 „
in der Provinz Schlefien . . . . 13,7 „

ans. Aehnliche örtliche Verschiedenheiten bietet der Anban der ,,Se·ed« und
der »Champion« dar, nur daß erstere höchstens 24,8 pEt der gejammten
Kartoffelfelder besetzt hält lProvinz Westpreußen), letztere 21,5 pEt. (Pro-
vinz Schlefien).

Bezüglich des proeentischen Stärkemehlgehaltes zeigen sämmtliche
Sorten in gewissen Gegenden Deutschlands einen typisch höheren Gehalt,
als in anderen Gegenden. Jm Allgemeinen sind jedoch die Schwankungen
nicht so groß, wie wohl häufig angenommen wird; sie gehen bei der »weiß-
fleischigen Zwiebel« nur bis 1,3 nur, bei der »gelbfleischigen« bis 2,8 pCt-,
bei der »Ehampion« nur bis 0,5 pEt. Einzelne Varietäten scheinen in
bestimmten Gegenden, besonders in ihren Heimstätten (sächsische »weiß-
fleischige Zwiebel« im Königreich Sachsen, »Daber’sche« in SJSommern), den
höchsten Stäikeinehlgehalt zu erreichen.

Die Durchschnittserträge der 53 Berichtesortcn schwanken zwischen
121,5 Ctr. (,,Hertha«) und 40 Ctr (,,Bisquit«) auf den preußischen Morgen,
also um das Dreifachel Da aber die Stärkemehlgehalte in ungleichem
Verhältniß zu den Ertragsziffern variiren, so bekommen wir eine ganz
andere Reihenfolge der Sorten nach Maßgabe des Stärkeertrages einer
befiimmien Fläche, als nach Maßgabe der rohen Ertragsiifferm wiewohl
auch hier der Anfang und Schluß der Reihe von den gleichen Sorten ge-
bildet werben, wie in der nach dem rohen Ernteertrag geordneten Reihe

-(,,Hertha« mit 20,66 (Sin, ,,Bisgnit« mit 7,60 (Sir. Stärkemehl aus den
Morgens Unter den neueren Ziichtungen finden sich jedoch solche (,,Eos«,
,,Aurora«, »Andersfen« u. s. w.), die bei hohem Ertrage zugleich einen
hohen Stärke-geheilt erzeugen. Mit Recht weist daher der Verichterstatter,
Professor Maercker, daraus hin,

daß man es bei Züchtnng neuerer Kartoffelsorten sehr wohl verstanden
hat, bis zu einem gewissen Grade einen hohen Stärkemehlgehalt und
eine hohe Ertragsfähigkeit mit einander zu vereinigen; die Zuchter
neuer Kartoffelsorten sind durchaus auf dem richtigen Wege und ihre
weiteren Bestrebungen werden zweifellos in nächsterseit ein noch weit
besseres Material schaffen. als dies bisher gelungen ist«

Und ebenso zutreffend erscheint die Bemerkung, h
daß die Auswahl einer passenden Sorte die allerwichtigste Grundlage
des Kartoffelbaues bildet, denn weit mehr als durch Dungung und
Cultur wird die Höhe des Ertrages und der Stärkemehlgehalt durch
den Sortencharakter beeinflußt. « __
Der Enguetebericht kritisirt sodann die Veränderungen, welche der

Ertrag oder der Stärkegehalt der Kartoffelsorten bei fortgesetztem Anbau
erfahren hat; es stellt sich heraus, daß weit häusiger ein Rückgang im Er-
trage, als im Stärkegehalt, beobachtet worden ist, und daß die im Ertrage
constanten Sorten es auch im Stärkegehalt zu sein pflegen (,,Achillee«.
»Jmperator«, ,,Alkohol«), daß ferner manche Sorten absolut constant im
Stärkemehlgehalt zu sein scheinen (,,Aurora«, ,,Eos«, ».Hanora«L ,,Magnim«k
bonum«, ‚frühe Nassengrunder«, »Patterson’s Sandlartofsel«, ,Schneef10ckk



2005 «
und »von der Veer«). Eine Zunahme im Stärkegehalt und Ertrage bei
sorgfältiger Eultur wird in einer weit geringeren Zahl von Fällen gemeldet,
als Abnahme; sie betrifft besonders hervorragend die als Brennkartoffel
geschätzte Sorte »Seed«.

Die Spiritusausbeute bei der Brennerei und die Stärkeausbeute in
der Stärkefabrik entsprechen bei einigen Sorten dem durch das fpecisiiche
Gewicht ermittelten Stärkgehalt, namentlich bei ,,Seed«, „frühe Rose«,
»Lippefche Rose« und ,,Alkohol«; dagegen waren die Berichte über andere
Sorten sehr widerspruchsvoll; bei ,,Garnet Chiti« z. B. sprechen 33,3 pCt.
der Berichte von einer geringeren Ausbeute, ais das specisische Gewicht er-
warten ließe; bezüglich der ,,späten Rose« find 18,2 pCt. der Berichte un-
günstig; bezüglich ,,Magnum bonum« 16,7, ,,Champion« 16,1, ,,Daber’fche«
5,1 nur. Jn einigen Fällen liegt die Bermuthung vor, daß die Minder-
ausbeute durch Vergährung mangelhaft ausgereifter Knollen veranlaßt sei;
andere Fälle drängen u der Annahme, daß die Kartoffeln neben Stärke-
mehl andere, durch baizsäure in Dextrose invertirbare, noch unbekannte
Kohlehydrote enthalten, welche nicht durch Malzextract in eine gährungs-
fähige Substanz verwandelt werden. Diese Kohlehydrate müssen bei der
chemischen Analyfe als Stärkeniehl zum Ausdruck gelangen, ohne daß sie
eine Ausbeute als Alkohol geben. Die Art dieser vielleicht mit der mangel-
haften Ausreifung der Kartoffeln (wie sie im Jahre 1886 häufig war) zu-
sammenhängenden Kohlehydrate erwartet ihre Aufklärung von weiteren
Untersuchungen.

Worin aber der Grund liegt, daß bei der »Farinofa« in allen Fällen,
bei ,,Flourball« in 66.6 Fällen, bei anderen Sorte-n minder häusig die
Spiritusausbeute größer war, als bem ermittelten Stärkegehalt entspricht,
darüber fehlt vor der Hand jedweder Anhalt.

Sehr fchätzbare Bemerkungen giebt sodann der Enquetebericht über
das Verhalten verschiedener Kartoffelsorten bei der Stärkefabrikation,
sowie bei der Verarbeiiung auf Spiritus, über die Beschaffenheit der
Maifche, das leichtere oder fchwerere Dämpfen, über die Vergährbarkeit
(Schaumgährung) 2c.

Jn Bezug auf den Boden, auf welchem die eine oder andere Kar-
toffelsorte vorzüglich gedeiht, stimmen die Berichte für 14 unter 47 Sorten
völlig überein, bezüglich der übrigen 33 Sorten gehen die Ansichten jedoch
mehr oder minder weit auseinander; namentlich werden die ,,Daberfche«,
,,Aurora«, »Anderssen«, »Seed«, die »blaßrothe« und sächsifche „gelbe
fleifchige Zwiebel« sehr widerspruchsvoll beuriheilt. Die letztgenanute Sorte
z. B. wird von 27,4 pCt. der Berichte für »fchweren Boden« vorgezogen,
17,2 pCt. der Berichte nehmen sie für ,,Lehm« in Anspruch, ebenso viele
Berichte ziehen »nur besseren Boden« vor; 10,4 pCt. stimmen für ,,leichten
Boden«, 10,4 pCt. für „feuchten Boden«, 6,9 pEt. für ,,sandigen Lehm«,
3,5 pEt. für ,,lehmigen Sand«, 3,5 pCt. für ,,Moorboden«, 3,5 pCt. für
»milde Höhenlage«.

Es wird vieler vergleichenden Versuche bedürfen, ehe diese mehr auf
allgemeinen praktischen Erfahrungen als auf bestimmten vergleichenden
Beobachtungen beruhenden Widersprüche eine befriedigende Lösung finden
onnen.

Bezüglich der Kartoffelkrankheit im Zusammenhang mit dem Boden
wird fast allgemein bestätigt, daß dieselbe verheerend nur in feuchten Lagen
austrete; in Tiefenlageii mehr als in Höheniagen. lieber die Widerstands-
fähigkeit der verschiedenen Varietäten gegen die Kartoffelkrankheit liegen
gleichfalls zahlreiche Berichte vor; es ist aber in vielen Fällen schwierig,
sich ein Bild von dem wahren Verhältniß zu gestalten, da die llrtheile.
ohnes Angabe näherer Umstände, mehr allgemeine fubjective Eindrücke
wiederzugeben scheinen. Von der ,,Sächsischen biaßrothen Zwiebel« lauten
.B. ,,am widerstandsfähigsten« — »sehr widerstandsfähig« — „relativ
widerstandsfähig« — „mäßig befallen« 2c., zwölf dagegen ungünstig: ,,leicht
krank« — „leicht trockensaul« — »stark ausgesetzt« — ,,leidet sehr« —- »in
nassen Jahren besonders ausgefetzt« 2c. — Jm Allgemeinen scheinen die
frühreifenden Sorten der Krankheit ganz besonders ausgesetzt zu sein,
während die spätreifenden widerstandsfähiger sind.

lieber die Düngung, welche die Kartoffeln erhalten, unb in welcher
Menge liegen 260 Berichte vor, aus denen hervorgeht, daß in der Pro-
vinz und dem Königreich Sachsen relativ am stärksten mit Staildünger
gedüngt wird, nämlich im Mittel 161,4 Ctr. bezw. 168,3 Ctr. pro Mor-

 

 

Feuilletotu

Die Landwirthfehaft in Ostafrikm

Nachdem ich in Sanfibar die Weisung erhalten hatte, mich in
Pangani dem dortigen Verwaltungschef der deutsch-ostafrikanischen
Gesellschaft zur Verfügung zu stellen, lernte auch ich die Unannehm-
lichkeiten einer Seereise in einer Dhau von Sansibar nach der
afrikanifchen Küste kennen. Man sitzt, meist ohne jeglichen Schutz
gegen Regen und Sonne, auf einem kleinen Segelfahrzeug von 8
bis 12 Schritt Länge. Eine unbeschreibliche Unfauberkeit und un-
angenehme Gerüche verbessern die Lage nicht und wer dazu noch
an Seekrankheit leidet, dem wird der Aufenthalt gradezu zur Qual.
Man muß sich freuen, wenn man alledem nach kurzer, bei gün-

stigem Winde zurückgelegter Fahrt entrinnt. Jch war nicht so
glücklich. Mein schlecht berathener Capitän, ebenfalls ein Neger
wie das andere Schiffspersonal und dieMitpassagiere, setzte ea. acht
Meilen vor Pangani sein Fahrzeug derartig auf den steinigen Grund
einer Untiefe, daß ich alle Ursache hatte, nicht allein ein Kentern,
sondern sogar das Zerbrechen desselben zu befürchten. Durch die
Liebenswürdigkeit eines englischen Seeoffiziers, welcher mit seinen
Leuten auf einer kleinen Insel vor der Panganimündung lag, um
Sclavenhändler abzufangen, wurde ich aus meiner unangenehmen
Lage befreit.

Jn Pangani angekommen, wurde mir mitgetheilt, daß
ich die Leitung einer kleinen neu angelegten landwirthschaftlichen
sStation bei Pangani übernehmen solle. Jch hatte bald Gelegen-
heit, mich über den landwirthschaftiichen Werth derselben zu unter-
richten. Kurze Zeit erst bestand die Anlage und wer da weiß, mit
welchen Schwierigkeiten eine Ansiedlung in Afrika, besonders fiir
den Neuanlommenden, verbunden ist, der wird sich nicht wundern,
wenn er hört, daß außer einigen Versuchsbeeten für Tabak, Baum-
wolle und Gemüfe nur erst die nothwendigsten Gebäude geschaffen
waren. _(556 stand da ein kleines, wenig genügendes Wohnhaus,
ein lustiges, angenehmes Gartenhäuschen, ein Arbeiterwohnhaus,
ein offener Schuppen für Geräthe, ein Kuh- und ein Hühnerftall
Es dürfte meine Fachgenossen in der Heimath interessiren, zu wissen,
wie man hier baut. Vermögende Leute, Eingeborene und Fremde
in Sansibar und an den Küstenpiätzen bauen sich steinerne Häusers
nach dein bekannten arabischen Muster, mit platten Dächern, langen
schmalen Räumen unb meist sehr unbequemen steinernen Treppen.
Solche Häuser sind aber verhältnißmäßig theuer und als Woh-
nung für das hiesige Klima durchaus nicht das angenehmste, was
ich kenne. Außerdem dauert der Bau wegen der gänzlichen Un-
zuverlässigkeit der Unternehmer bezw. Handwerker viel zu lange.
Der Pflanzer, welcher sich hier anfiedelt, wird sich mit dem Bau
seiner Wirthschaftsgebäude im Prineip an die Bauart halten müssen,
welche die Eingeborenen für die Einrichtung ihrer Hütten haben.
Die Materialien sind leicht und billig zu beschaffen und der Bau
geht gut von statten, weil er einfach ist und jeder Sieger bie Ar-
beit versteht. Dem Grundriß des Hauses entsprechend, werden
etwa in meterweiten Abständen Pfähle in die Erde gesetzt, deren
Dier und Länge sich nach der Größe des Hauses richtet. Die
Pfähle sind oben mit gabelsörmigen Einschnitten versehen, auf welche
entlang Stangen gelegt werden, die das Dach tragen. Unter sich
sind. die Pfähle verbunden durch dünne Querstangen in kleinen
Zwischenraumen an der ‚Sinnen! unb Außenseite. Entweder kann
man nun den Raum zwischen diesen Querstangen mit Lehm aus-

 

   

gen, in den öftlichen Provinzen am schwächsten, 109—-116 Ctr. pro Mor-
gen, wie auch im Königreich Sachsen am meisten künstliche Düngemittel
zu Kartoffeln verwendet werden. Ob letztere sich wirklich bei der Bren-
nereikartoffel immer verwerthen, ist noch einigermaßen offene Frage.

Bezüglich der Wirkung der Düngung sowie der Pflanzweite und Tiefe
auf den Stärkeniehlgehait der Kartoffeln sind die Berichte gleichfalls zwar
recht widerspruchsvoll, doch scheinen in der That bestimmte Sorteii gegen
Stalldünger empfindlicher zu sein als andere, ein Moment, dessen zuver-
lässige Feststellung zweifellos von größter praktischer Bedeutung werden
könnte. Dem Schweinedünger, dem Mergel, dem Straßenstaub wird in
einzelnen Berichten ein Schorsigwerden der Kartoffel zugeschrieben. - Von
den künstlichen Düngemitteln wird in einigen Berichten angegeben, daß der
Kainit (als Einstreu im Stalle verwendet) deprimirend auf den Stärkege-
alt gewirkt habe, einseitig starke Ehilifalpeter-Düngung desgleichen. Herr
ibranssCalvörde erntete z. B. von Alkoholkartoffeln:

ohne Chili bei 18 Pfd. Phosphorsäure
MltIClPChllles » » II « I II II

II 2 II II 18 II II 126 II II 16l5 II II

II II » 18 II II = 147 II II 13I9 II II
das ist für 1 Morgen: ohne Ehilifalpeter 21,40 Ctr. Stärke, mit 1 Ctr.
Ehilifalpeter 22,40 Ctr. Stärke, mit 2 Ctr.Chilifalpeter 20,79 Ctr. Stärke
mit 3 Ctr. Ehilifalpeter 10,43 Ctr. Stärke.

In einem Berichte wird dein Ehilifalåeter eine Verbesserung der Qua-
lität zugefchrieben. Ueber die günstige irkung der Phosphorsäure auf
die Qualität der Kartoffeln lauten die Berichte fast einstimmig.

Bezüglich der zweckmäßigften Pflanzweite sind den eingegangenen Be-
richten zufolge die Ansichten der Praktiker noch sehr getheilt; am weitesten
legt man in Mecklenburg und Bayern (durchschnittlich 2675 qcm), am
engsten in Ostpreußen. Die Durchsicht der betreffenden Tabellen läßt
weder bezüglich des Bodens noch der Kartoffelsorte ein durchgreifendes
Princip für die Pflanzweite erkennen. Bezüglich der Pflanztiefe herrscht
wohl im Allgemeinen der Grundsatz vor, möglichst flach zu legen — nur
daß die Saatkartoffel nicht von der Egge gefaßt werden kann; doch gehen
auch hier die Zahlen von 4 bis 22 Eini. aüseinander; für den besseren
Boden wird etwa 5 bis 6 Ctm., für den leichten Sandboden 10 bis 12
Ctm. als Minimum der Tieflage angesehen.

Die Aufbewahrung der Kartoffeln erfolgte unter 256 Verichtsfälleii in
227 Fällen in Mieten, in 18 Fällen und Mieten und Keller, in 11 Fällen
im Keller- Die Mehrzahl der Berichte spricht sich entschieden dahin aus,
daß die Aufbewahrung in Mieten weitaus vorzuziehen sei, unter Voraus-
setzung sorgfältiger Beobachtung der Temperatur der Mieten, um bei
steigender Wärme Ventilationsöffnung durch eingelegte Drainröhren her-
stellen zu können, .

Der Bericht erörtert sodann noch die Erfahrungen über den Rückgang
der verschiedenen Kartoffelforten während der Aufbewahrung im Winter
und faßt schließlich das Gefammtergebniß wie folgt zusammen:

1. Daß noch der bei Weitem größte Theil der Kartoffelbau treibenden
Landwirthe an den alten Varietäten festhält, während die großen Fort-
schritte, welche die Züchtung neuer Kartoffelsorten gemacht hat, den lieber-
gang zu letzteren unter vielen Umständen als vortheilhatft erscheinen lassen.

2. Es ist kein Zweifel, daß man bei recht zweckmäßiger Auswahl von
ertrags- und ftärkereicheii Varietäten dieselbe Stärkemehlmenge, ivelche
jetzt auf einer größeren Fläche geerntet wird, in Zukunft auf einer erheblich
kleineren Fläche ernten und die hierdurch frei werdenden Felder für den
Aiibau lohnenderer Feldfrüchte verwenden kann. _

3. Andererseits muß zugegeben werden, daß für viele Verhältnisse ein
großer Theil der neueren Varietäten noch nicht genügend erprobt ist.

4. Die Frage des Saatwechsels muß noch als eine vollkommen offene
bezeichnet werden.

5. lieber die Auswahl bestimmter Bodenarten für den Anbau der
einzelnen Varietäten herrscht ebenfalls nach vielfach Unklarheit

6. Ebenso sind die Fragen der Düngung und des Einflusses der
Diingung auf den Stärkemehlgehait der Kartoffeln noch nicht vollständig
aufgeklärt.

7. Die Enquete hat bezüglich

= 112 Ctr. mit 19,1 pCt. Stärke
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ber zweckmäßigsten Pflanzweite der

 

füllen oder auch nur geflochtene Palmblätter an dieselben binden.
Jn jedem Falle wird dadurch eine Wand hergestellt, welche hier
genügend gegen Sonne, Wind und Wetter schützt. Das Dach ist
weit überhängend und besteht in gleicher Weise aus dickeren Stan-
gen als Sparren und ausgelegten dünnen Querstangen, auf welche
nun entweder mit Gras oder Palniblättern gedeckt wird. Man-

grovenholz ist mit Vortheil deshalb zu verwenden, weil es nicht von
Würmern zerfressen wird. Solche Häuser genügen dem Ansiedler
hier für viele Zwecke. Selbstredend kann mehr oder minder Sorg-
falt auf die Zurichtung der Hölzer verwendet werden, auch kann
man z. B. ein Dach aus Wellblech auflegen, alles je nach dem
Zweck, dem das Haus dienen soll. Jn oben beschriebener Weise
erbaute ich mir ein Wohnhaus auf meterhohein gemauerteni Sockel,
welches nicht einen einzigen Nagel enthaltend, nur aus Holz-
stangen, Palmblättern und Cocosfaserstricken für alle Verbindungen
bestand. Letztere haben den Vorzug der Billigkeit und daß sie nicht
gleich Hanfstricken leicht faulen. Dieses Haus bot eine sehr an-
genehme Wohnung, war kühl, lustig und geräumig und fand das
Lob aller Besuche-r. Die Gesammtkosten beliefen sich nur auf 750
Mark, von denen der größte Theil auf Mauern und Aussüllen des
Sockels entfiel. Für die Vertilgung des Ungeziefers sorgte ein
kleines Jchneumon (Manguste), welches, sobald es zu Menschen
kommt, zum treuesten Hausthier wird. Jch finde den Werth dieser
Thierchen für Wohnungen in den Tropen nicht genug gewürdigt.
Jch habe nicht durch lästiges Ungeziefer zu leiden gehabt. Es soll
natürlich mit meiner Ausführung nicht gesagt sein, daß es nicht
unter vielen Umständen vortheilhaster ist für den Ansiedler, sich ein
Bretterhaus auf Pfählen oder ein eigens für die Tropen in Europa
verfertigtes Haus aufzustellen. Jch behaupte nur, daß der Euro-
päer sich mit wenig Kosten und den Materialien und Arbeits-
kräften, die das Land bietet, eine gute Wohnung schaffen kann.

Zunächst interessirte mich der Grund und Boden, auf dem ich
Früchte bauen sollte. Zu dieser Untersuchung standen mir eben
keine anderen Mittel zu Gebote, wie meine praktische Kenntniß als
Landwirth, die ich in einem solchen Falle auch für vollständig ge-
nügend erachte. Jch fand einen Boden mit leicht zu bearbeitender
fandiger Krume, die stark mit Humus durchfetzt war, wie Farbe
und Schiäminung erwies, und mit Lehmunterlage. Daheim schätzen
meine Herren Fachgenossen solche Felder, weil sie selten zu naß und
zu trocken werden, und bauen darauf mit Vortheil Gerste und
Rüben. Für die Fruchtbarkeit sprach hier ein außerordentlich üppiger
Graswuchs. Jch fand süße Gräser bis zu 10 Fuß Länge, dazwischen
ab und zu schöne Mangofruchtbäume und viele wilde Bäume und
Sträucher, vor allen sehr üppige und starke Dumpalmen. Unab-
sehbare Flächen solchen Landes, leicht für jede Zu- und Abfuhr an
der Küste gelegen, harren der Bearbeitung und müßten zweifellos
gute Früchte tragen, wenn fie unter ber sachverständigen Leitung
von Europäern bebaut würden. ——- Es ist ein Beweis für die hohe
Ertragsfähigkeit des Landes, daß sich in diesem Küstenstrich eine
dichte Bevölkerung von dem Anbau nur eines recht kleinen Theiles
der vorhandenen Grundfläche ernährt. Es kostet viel Arbeit, ehe
ein Schlag solchen Landes für die Saat fertig ist. Der Graswuchs
ist schier unverwüstlich und alle Bäume und Sträucher entwickeln in
den Tropen, um die trockene Zeit zu überstehen, umgemein viele
und lange Wurzeln. Mit landwirthschaftlichen Geräthen zur Urbar-
machung war ich zuerst recht schlecht ausgerüstet, und außerdem ist
es für den, der aus Deutschland hierherkommt, im Anfang recht
schwer, mit Negern zu arbeiten, weil er an diese Leute seinen

 

 

·europäischen Maßstab legt. Jch zahlte täglich dem erwachsenen

 

Kafrtotffeckrti für verschiedene Bodenarten eine arg widersprechende Praxis-
au ge e .

· Auch die Frage der Haltbarkeit der verschiedenen Varietäten ist noch-.
nicht vollkommen aufgeklärt.

Ueber die Ernährung sehr milchreicher Kühe

macht Professor Dr. Werner sehr interessante Mittheilungen. Be-
kanntlich entziehen solche vorzügliche Milcherinnen, welche nach dem
Kalben über 20 Kilogr. Milch pro 500 Kilogr. Lebendgewicht
geben, dem Körper auch bedeutende Mengen an Eiweiß und Fett,
und es fragt sich, ob es möglich ist, die Menge der verdaulichen
Nährstosfe und insbesondere der Eiweißkörper, welche das Kafein,
Albumin und Fett der Milch erzeugen, derart im Futter zu steigern,.
daß durch dieselben genügender Ersatz für die gewonnene Milch ge-
leistet wird oder ob die Kuh aus den Stoffen des eigenen Körpers
zuschießen, mithin vor Beginn der Milcherzeugung Vorrathsstoffe
anhäufen muß.

Zur Entscheidung dieser Frage wurde das im ersten Monat
der Melkzeit verabfolgte Futter durch Dr. Stutzer in der Versuchsstation
Bonn auf die Menge an verdaulichen Nährstosfen, sowie auf feinen
Stickstoffgehalt untersucht.

Die Kuh erhielt täglich auf 500 Kilogr. Lebendgewicht an
Futter: 80 Pfd. Runkelrüben, 8 Pfd. Kleegrasheu, 4 Pfd. Hafer-
fpreu, 3 Pfd. Haferstroh, 4 Pfd. Malzkeime, 2,3 Pfd. Erdnuß-
kuchen. Darin waren an verdaulichen Nährstoffen enthalten: 28,26
Pfund Trockenbestandtheile, 2,82 Pfd. Eiweiß, 16,4 Pfd. Kohle-
hydrate, 0,54 Pfd. Fett und 0,567 Pfd. Stickstoff. Von dem
Stickstoff waren 0,115 Pfd. unverdaulich, und ist zu demselben
noch der durch den Stoffwechsel ausgeschiedene Stickstoff zu rechnen,
welcher 0,113 Pfd., mit dem unverdaulichen zusammen also 0,228
Pfund beträgt, und es verbleiben somit im Körper noch 0,339 Pfd.
Stutzer nimmt den Stickstoffgehalt zu 0,50 pCt. und den Fettgehalt
zu 3 pCt. an.

Liefern 1000 Pfd. Lebendgewicht 25 Kilogr. Milch, fo beträgt
darin der Stickstoff der Eiweißkörper 0,250 Pfd. Außerdem sind
darin 1,5 Pfd. Fett enthalten, letzteres entsteht aus den Eiweiß-
körpern des Futters, und liefern nach Henneberg 100 Pfd. Eiweiß
durchschnittlich 50 Pfd. Fett, demnach sind zur Erzeugung von
1,5 Pfd. erforderlich an Stickstoff 0,187 Pfd., im Ganzen 0,437 Pfd.,
zur Verfügung standen jedoch nur 0,339 Pfd, mithin bleiben aus den
Vorrathsstoffen der Kuh bei einem Futter mit 2,82 Pfd. ver-
daulichem Eiweiß zu ersetzen an Stickstoff 0,098 Pfd. Sollen aber
diese 0,098 Pfd. Stickstoff durch eine stärkere Fütterung mit Eiweiß
gedeckt werden, so entsprechen 0,098 Pfd. Stickstoff = 306 Gr. (Eiweiß,
demnach mußten in dem vorliegenden Falle an Eiweiß, 0,612
Pfund + 2,820 = 3,432 Pfd. pro 500 Kilogr. Lebendgewicht ge-
fiittert werben’“).

Eine Erzeugung von 20 Kilogr. Milch mit 1,20 Pfd. Fett
erfordert 0,350 Pfd. Stickstoff und von 35 Pfd. Milch mit 1,05
Fett, 0,306 Pfd. Stickstoff, so daß die im Futter verfügbare Menge

_ *')- Die Zerfahrenheit bei der Beuützung des Kilogrammfhstems tritt in
diesen sonst werthvollen llJiittheilungen leider geradezu störendhervor. — D. Sieb.

 

Arbeiter 35—50 Pfennige Lohn. Dabei soll niemand denken, daß
Neger eine billigere Arbeitskraft sind, als wir sie daheim haben.
Ein Sieger leistet bedeutend weniger als ein Europäer und ist dabei
nicht annähernd so vielfeitig zu verwenden als letzterer. Er kann
nur zu den einfachsten Arbeiten verwendet werden, weil seine geistigen
Fähigkeiten zu gering sind. An diesem Mangel werden auch alle
Versuche scheitern, ihn zu einem denkenden Arbeiter, zu einem allen
Bedingungen entsprechenden Plantagenarbeiter heranzuziehen. (? —
D. Red.) Ich meine, die Neger werden immer mit Nutzen zunr
größten und schwersten Theile aller landwirthschaftlichen Arbeiten
herangezogen werden können, sie sind kräftig und wollen arbeiten;
jedoch wird es nothwendig und von großem Vortheil sein, für ge-
wisse Verrichtungen intelligentere Leute aus anderen Ländern ein-
zuführen. Wenn folchermaßen dem Europäer seine Aufgabe erleichtert
wird, werden viele Klagen über die aufreibenden klimatischen Ver-
hältnisse schwinden. Jch wüßte nicht, warum Ostafrika ein fchlechteres
Klima als andere Tropenländer haben sollte. Dem lNeger geht
ferner das Pflichtgefühl ab. Wenn er sich heut zum Europäer für
einen Monat auf Arbeit verdingt, so macht es ihm keinen Skrupel,
seinen Dienst morgen oder nach einigen Tagen zu verlassen. Schon
deshalb ist es unmöglich, bestimmte Leute für bestimmte Verrich-
tungen anzulernen, und die Thätigkeit des Europäers wird dadurch
zu einer aufreibenden. Jm Lohnfordern ist ein Neger unersättlich
und weiß, felbfi wenn er täglich 20 Pefa Lohn erhält und sich er-
wiesenermaßen für 6 Pesa seine Nahrung schafft, beim Lohnaus-
zahlen in der kläglichsten Weise seinen Hunger zu schildern. Wenn
ein gutmüthiger Europäer sich herbeiläßt, ihm für noch zu leistende
Arbeit Vorschüfse zu zahlen, so wird er meist fein Geld verlieren.

Die Suahelineger sind ein ackerbautreibendes Volk. Für ihre
Feldarbeiten besitzen sie nur ein einziges Geräth, eine Hacke ein-
fachfter Art. Ein Stück flachgeschmiedetes Eisen von der Form-
eines spitzwinkelig gleichfchenkiichen Dreiecks wird mit der Spitze
durch das verdickte Ende eines kurzen Stieles gesteckt. Mit diesem
unvortheilhaftem Geräthe machen sie ihr Land urbar, bringen den
Samen in die Erde, reinigen die Früchte und ernten fie. Auch bei
den Negern sah ich ordentliche und lüderliche Wirthe. Neben ver-
wahrlosten Feldern, verunkrautet und verqueckt, waren andere, die
von sorgsamer Pflege Zeugniß ablegten. Den Vortheil der Düngung
kennt der Neger nicht; er giebt sich darum nicht die Mühe,.den-
selben von seinen Rindern, Schafen und Ziegen zu sammeln, und
doch wie dankbar sind diese Felder für die geringste Düngergabe.
Jch habe von Dünger nie eine schnellere, evidentere Wirkung als
hier gesehen, die hohe Bodentemperatur bewirkt rasche Zersetzung
und Aufnahmefähigkeit desselben für die Pflanze. Daß auch die
Kräfte dieses jungfräulichen Bodens zu erschöpfen sind, fah ich oft
an Reis, der, jahrelang auf derselben Fläche gebaut, offenbar Hunger
litt, desgleichen an anderen Früchten. Eine gerade Linie kennt der
Sieger nicht; daher hat er keine Reiheneultur und feine Felder bil-
den die wunderbarsten, unregelmäßigften Figuren; alle Wege sind-
krumm, selbst die Hütten sind krumm und schief gebaut. Es ist sehr
schwierig, mit Siegern Felder nach europäischem Muster anzulegen
und die Culturgewächse in Reihen zu bauen. Jch habe oft, wenn
meine Leute in einer breiten Front vorwärts arbeiteten, für die
Flügelniänner Stricke gezogen, weil sonst sich bald die größte Regel-
losigkeit und Unordnung einstellte und dadurch die Eontrole erschwert
war. Die Neger lieben es, bei der Arbeit zu singen, und ich ge-
stehe, daß ich diese Gesänge immer gern gehört habe, nicht der



von 0,339 Psd. Stickstoff erst ausreicht, sobald die Milcherzeugung
zwischen 20 unb 17,5 Kilogr. pro 500 Kilogr. Lebendgewicht beträgt.

Hieraus läßt sich schließen, daß ein Futter mit 2,82 Pfd.
verdaulichem Eiweiß für die Erzeugung außergewöhnlich großer
Milchmengen nicht ausreicht, mithin die Kuh gezwungen ist, die
fehlenden Eiweißkörper aus ihrem eigenen Körper zu entnehmen.

. Es fragt sich nun, ob sich dies nicht durch eine entsprechende
Erhöhung des Eiweißgehaltes im Futter vermeiden ließe. Hier-
auf ist zu erwidern, daß der Eiweißgehalt nur noch unwefentlich
gesteigert werden könnte, und zwar nicht viel über 3 Pfd. pro
1000 Pfd. Lebendgewicht, wenn überhaupt die Fütterung noch
vortheilhast sein und einer Verschwendung an Nährstoffen vor-
gebeugt werden soll, denn bekanntlich gehört zu einer zweck-
entsprechenden Fütterung auch ein gewisses Nährstoffverhältniß
(1 : 5,4—6), wird also die Eiweißmenge erhöht, so hat dies auch
bei den Kohlehydraten zu geschehen, und da die Wiederkäuer zur
Unterhaltung einer regelmäßigen Verdauungsthätigkeit einer aus-
reichenden Menge von Zellstoff benöthigen, so würden die Futter-
mengen zu große sein, um ohne nachtheilige Folgen für die Ver-
dauungsthätigkeit aufgenommen zu werden.

Diese Untersuchungen leiten mich zu folgenden Ernährungs-
grundsätzem Es soll sehr milchreichen Kühen zur Zeit einer be-
deutenden Milchabnahme kein wesentlicher Abzug an Eiweißkörpern
im Futter gemacht werden; höchstens darf auf 2,25 Pfd. Eiweiß
pro 500 Kilogr. Lebendgewicht zurückgegangen werden, weil sich zu
dieser Zeit bereits der Fötus stärker entwickelt und die Anhäufung
des Stoffvorrathes beginnt. Mit einer genügenden Anhäufung des-
selben steht aber auch das Trockenstellen der Kühe, und zwar
mindestens sechs Wochen vor dem Kalben im Zusammenhange,
denn durch Melken bis kurz vor dem Kalben wird die Bildung der
Vorrathsstoffe und damit die Lieferung großer Milchmengen in der
nächsten Milchzeit verhindert.

Jn der Praxis wird als Grund für die schwächere Milch-
abfonderung häufig angegeben, daß die Milchdrüse einer Ruhe-
pause bedürfe; daß aber dieser Grund nicht stichhaltig fein kann,
ergiebt sich daraus, daß kastrirte Milchkühe sich gleichbleibende
große Milchmengen eine sehr lange Zeit hindurch liefern können.

Häufig ist jedoch das Trockenstellen sehr schwierig, und empfiehlt
es sich in diesem Falle 1—11X-·2 Kilogr· Wickenschrot zu füttern,
welches auf Verminderung der Drüsenthätigkeit eine besondere Wir-
kung ausübt. (Wiirtt. Wochenbl. f. Landw.)

Nochmals Ginfter.

Schirmer - Neuhaus schickte uns einen weiteren Beitrag zur
Ginstersrage, dem wir folgende, die allgemeine Beurtheilung beein-
flussende Bemerkungen entnehmen:

,,Am meisten steht der Ausbreitung der Pflanze wohl im Wege, daß
wir keinen Apparat haben, der die Ginsterstengel, um« sie zur Fütterung
günstiger zu gestalten, bei geringem Kostenanfwand passend zerkleinert, den
giebt es eben bis heute noch nicht« Jch habe in diesem Punkte vielfach
Versuche gemacht —- fie sind mißlungen, ich habe zur Beschaffung einer
guten Maschine große Geldopfer nicht gescheut — sie waren vergeblich, und
dadurch erkaltete allmählich mein Eifer für die Eultur des Ginsteis Als

indessen spätere Anfragen über Stachelginster von Remontedepots an mich
ergingen, und ich daraus den Schluß ziehen mußte, daß der Staat dieser
Sache näher treten wollte-, schöpfte ich von Neuem Muth und hielt im
Februar 1882 dem Landioirthfchaftsminister einen Vortrag über die Lage
des Ginsterbaues. Derselbe ging auf bie Sache ein und ordnete die Prü-
fung verschiedener Zerkleinerungsmafchinen an. Nechnungsrath Schotte-
Berlin nahm meine Vorrichtung in Augenschein und ließ je eine englische
unb eine französifche Ginsterquetfche nach Berlin holen. Dort fand am
1. October 1884 in der Maschinenhalle der landw. Hochschule öffentlich die
Untersuchung statt. Die Leistung der englischen Maschine, Mc. Kewzic,
befriedigte sehr; ich kaufte dieselbe. In der Praxis wurde ich allerdings
sehr enttäufcht, denn die Maschine erforderte ungemein viel Reparaturen,
zerklelnerte aber Ehr wenig Futter. Eine andere Maschine lieferte auch
kein günstigeres efultat und das auf bem Acker ungemein billig erzeugte
Futter stellte sich in Folge dessen so theuer, daß der Ginsterbau hierdurch
allein unrentabel wurde. Jch habe deshalb die meisten Flächen meiner
Ginsteranlagen im vorigen Jahre umgebrochen.

Jch freue mich, daß die Ginsterfrage heute nicht als unlösbar aufge-
geben ist, sondern daß sie mehr als je auf auf der Tagesordnung der
landw. Vereine zur Debatte steht.

Und ich stimme —- mögen fich- auch ungläubige Gesichter und Achsel-
zucken bei vielen meiner Herren Eollegen bemerkbar machen —- darin über-
ein mit Herrn von Riepenhausen - Krangen (Stechginster und seine wirths
fchaftliche Bedeutung als Futterpflanze für Sandboden. Leipzig Duncker
und Humblot), daß der Ginsterbau dann auf die deutsche Landwirthfchaft
hervorragend einwirken wird, wenn eine gute Zerkleinerungsmaschine er-
funden ist, die das so billig geworbene werthvolle Futter durch das »Jet-
lauen“ nicht so wesentlich vertheuert. Sollte es unserer deutschen Ma-
schinentechnik, der doch schon so Großes gelungen nicht möglich sein, diese
Aufgabe zu lösen, wenn unsere hohen und höchsten Behörden (oder die
D. L.-G. — die Red.) sich der Sache wiebeeannahmen unb vielleicht einen
Preis für eine leistungsfähige Maschine ausfetzten? Dieser Wunsch wird,
davon bin fest überzeugt, als ein berechtigter anerkannt unb erfüllt werden,
und dann wird hoffentlich der Bau des Ginsters eine weitere Ausdehnung
finden als bisher.«

Eorrefpondenzem

S. Berlin, 20. April. fGefetzentwuri über das Halten der Sinnen]
Jm Reichstage ist bekanntlich ein Gesetzentwurf, betreffend das Halten der
Bienen eingebracht worben, dessen erste drei Paragraphen bestimmen:
Bienen auf feinem Eigenthum zu halten, ist einem Jeden erlaubt, Nießs
brauchberechtigten Pächtern und Miethern indessen nur mit Einwilli-
gung des Vermiethers. Die Befugniß, Bienenvölker aufzustellen,
kann nur durch eine polizeiliche Vorschrift dahin beschränkt werden,
daß die Bienenstände, falls sie nicht von Gebäuden, Zäunen,
Hecken oder Einfriedigungen von mindestens 21/2 Meter Höhe
eingeschlossen sind, von Straßen und wenn der betreffende Nachbar nicht
seine ausdrückliche (Einwilligung erklärt hat, von fremden, benachbarten
Grundstück-en in der Zeit vorn 1. April bis 1 October 10 SJieter, in ber
Zeit vom 1. October bis 1.April 3 Meter entfernt fein müssen. — Jn der
»Preuß. Lehrer-Zig. in Spandau bemerkt W. Vogel treffend: »Das Ein-
bringen eines solchen Gefetzentwurfs ist nicht recht verständlich in einer Zeit
wo der Erlaß eines bürgerlichen Gesetzbuches für ganz Deutschland die Ge-
legenheit bietet, auch das Bienenrecht neu zu ordnen. Jn demselben
Sinne sprach ich über ein Jmkerei sGefetz auf der XXXIU. Wanderver-
sammlung zu Krems. Jch sagte dort: Das bürgerliche Gesetzbuch wird
die Grundgedanken eines Jmkerei-Gesetzes enthalten; darum wird kein Ge-
setzgeber ein Jmkerei-Gesetz vor Publieirung eines bürgerlichen Gesetzbuches
in Kraft treten lassen. Alle gegentheiligen Bestrebungen schaden bloß der
guten Sache.« Noch heute bin ich der Ansicht, daß der Augenblick, um ein
BierienzuchtsSchutzgesetz zir bitten, erst mit der Stunde gekommen ist, in
der das neue biirgerliche Gesetzbuch in Kraft tritt. Unsere augenglickliche Auf-
gabe ist also nicht, um Erlaß eines betreffenden Gesetzes zu bitten, sondern
einfach die, jede Veranlassung zu benutzen, eine correete Formulirung der IF des neuen bürgerlichen Gesetzbuches zu veranlassen, welche die Biene
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‚unb bie Bienenzucht betreffen. Jn dieser Hinsicht war ich bis heute thätig.
Noch vor wenigen Tagen wurde ich von zufrandiger Seite aufge-
fordert, meine Gedanken über die betreffenden Paragraphen des
Entwurfs zum bürgerlichen Gesetzbuch auszusprechen, und ich habe das
freimüthig mit Benutzung des mir reichlich vorliegenden Materials gethan.
Auf den von den politischen Zeitungen signalisirten Jmkerei-Gefetzentwurf
mache ich die Jmkervereine und jeden einzelnen Jmker des deutschen Reiches
aufmerksam. Würde ein Ertwurf mit dem oben angedeuteten Inhalt zum
Gesetz erhoben. so wäre der deutschen Jmkerei der Todesstoß gegeben. Was
haben denn polizeiliche Vorschriften im Gesetz zu suchen? Wie wenig
Jmker würden bei Geltung solcher Vorschriften noch Bienen halten dürfen!
llnd nun gar von der Einwilligung des Herrn Nachbars und damit zu-
gleich von den etwaigen Launen der Frau Nachbarin soll die Aufstellung
unserer Bienen abhängig fein? Wir Lehrer wären mit einem solchen Ge-
setz am allerübelften berathen. Es giebt wohl nur wenig Schulgärten, in
welchen der Lehrer feinen Bienenstand nach jeder Himmelsgegend hin zehn
Meter von des Nachbars Grenze entfernt aufstellen kann. Der Entwurf
tritt aber auch sehr wohlwollend auf; denn er will uns erlauben, für die
Zeit vom 1 October bis 1. April mit unseren Bienenstöcken dem Herrn
achbar bis auf drei Meter an die Grenze zu wandern. Die Garten-

bienenzucht darf sich dann innerhalb des Gartens zur Wanderbienenzucht
eftaltenl Man muß allen Ernst bewahren, nicht eine Satire zu schreiben.
isher ging es. wo die Menschen friedlich nebeneinander wohnen, auch

ohne Bienenzucht - Gesetz; wo aber zwei Hartköpfe aneinanderftoßen. da
wird auch ein Gesetz wenig ausrichten. Sollen wir ein Jmkerei-Gesetz be-
kommen, das schlecht ist, so werden — das ist meine Ansicht — die Bienen-
processe wie die Pilze aus der Erde wachsen. Giebt es zum Leidwesen
aller Jmker ja ohne Jmkerei-Gesetz der Bienenprocesse allzuviell Schon
jetzt sind Anzeichen vorhanden, daß der Entwurf zu einem Bienenzuchtsi
Gesetz für ganz Deutschland auf der XXXIV. Wanderversamnrlurrg zu
Regensburg in ernstliche Erwägung und Erörterung gezogen werden wird.

Kn._ Berlin,·16. April. fPreisausschreiben des Vorstandes der Deutschen
Allgemeinen Ansstellung für Unfallverhütung.] Nachdem dem Vorstand von
dem Verbande Deutscher PrivatiFeuersVersicherunges-Gesellschaften ein Be-
trag von 10000 Mk. zur Veriügung gestellt ist, um bemfelben zu Prämien für
hervorragende Leistungen auf dem Gebiete des Schutzes gegen Feuersgefahr
zu verwenden, ladet derselbe diejenigen Fabrikanten und Gewerbetreibenden,
welche sich mit der Herstellung oder dem Vertrieb solcher dem genannten
Zweck dienenden Apparate unb Einrichtungen befassen, sowie alle diejenigen
Personen, welche etwas Entsprechendes zu bieten vermögen, ein, sich bei
der Bewerbung um die festgesetzten Prämien zu betheiligen, die bezüg-
lichen Apparate und Einrichtungen bis zum 15. Mai 1889 anzumelden
und dieselbe bis zum 1. Juli in den näher zu bezeichnenden Räumen der
AusstellungssGebäude aufzustellen. Die bis zum lö. Mai einzureichenden
Anmeldungen sind an Herrn Branddireetor Stude, Berlin 8W., Linden-
ftraße 41, zu adresfiren. Mit Prämien sollen ausgezeichnet werden-
A) Apparate und Einrichtungen, welche die Entstehung eines Brandes zu
verhüten bestimmt finb: 1. explofionssichere Petroleunrlanipen für Zimmer-
beleuchtung; 2. explosionsfichere Petroleumlaternen zur Benutzung in Ställen
und Speichern; dieselben müssen stark gebaut und möglichst so construirt
sein, daß die Flamme bei etwaigem Unfallen der Laterne erlöscht; 3. trag-
bare, hell und ausreichend lange brennende BeleuchtungssApparate zur ge-
fahrlofen Benutzung in Räumen, welche mit entzündlichen oder explofions-
fähigen staubförmigen Körpern oder Gasen angefüllt sind; dieselben müssen
eine solche Einrichtung haben, daß sie von llnberufenen nicht geöffnet werden
können; 4. sicher wirkende elektrische FeuermeldeiApparatez 5. eine Belehrung
der Jugend über die Gefährlichkeit des Spielens und fahrlässigeri Unigehens
mit Streichhölzern, Feuer und Licht. Diese Belehrung kann in Form einer
Unterweisung oder einer Erzählung gehalten und muß geeignet sein, in die
Schulbücher der untersten Klassen aufgeriomnren zu werben. B) Einrich-
tungen und Eonstruetionen, welche geeignet, einen entftehenben Brand ein-
zuschränken: 6. feuerbeständiger Fußboden-Belag, der in Etagen mit hölzernen
Balken und Dielenboderi angelegt werden kann, zugleich gegen Befchädigungen durch Näfse, heftige Stöße ec. ausreichend widerstandsfähig ist; 7. feuer-
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abgeht, sondern weil die LeuteSchönheit wegen, bie ihnen völlig
ihr Arbeitsgeräth handhabten.nach dem Rhthmus des Gesanges

So lange sie fangen, arbeiteten fie. Der Text zur Melodie, wenn
man von einer solchen reden darf, ist die Geistlosigkeit selbst und

dreht sich meist, wie auch die Gespräche, um Essen, Geld und
Weiber (alio auch in Afrika! —- d. Sieb); er wird ohne jede Kunst
aus bem Stegreif gebildet. Bei dem Anbau der Baumwolle
mußte mir natürlich viel daran gelegen sein, thierische Arbeitskraft
zu verwenden. Jch erhielt bei Beginn meiner Thätigkeit eine An-
zahl Ochsen aus dem Somalilande und einige indische. Beide
Arten scheinen sich für die klimatischen Verhältnisse an der ost-
afrikanischen Kiiste sehr gut zu eignen und es ist mir gelungen,
beide für Zugarbeit nutzbar zu machen. Ein guter Somaliochse,
der nach heimathlicher Anschauung mittelstark ist, kostet ea. 75 Mk.
Die Unterhaltung ist sehr billig. Zweifellos ist es möglich, diese
Siinber, was bisher so gut wie nicht geschah, in Ostafrika als Zug-
vieh in hervorragendem Maße zu verwenden. Dies ist jedoch nicht
möglich, sobald zum Fahren und zur Viehpflege nur Neger zu Ge-
bote stehen. Wenn ich mit großer Mühe so weit kam, etwas zu
pflügen, zu eggen und zu eultiviren mit Siegern als Viehtreiber,
so geschah es nur, um dabei die Erfahrung zu machen, daß dies
in größerem Maßstabe unmöglich ift. Europäer sind zu theuer in
Afrika, um so viele anstellen zu können, als nöthig wären zur
richtigen Fütterung und Behandlung des Viehes und ordentliche
Arbeit. Wer in Sansibar gesehen hat, in welch’ erbarmungsloser
Weise die Ochsen des Sultans beim Fahren mit Karren behandelt
und zu Tode gequält werden aus Unverstand, der wird mir Recht
geben. Nach wochenlanger Gespannarbeit erlebte ich noch, daß
meine Ochsenknechte den linken Ochsen rechts, den rechten links ein-
spannten, und daß der Führer dann auf der rechten Seite des
Paares ging. Ein uneingefahrener junger Ochse, der natürlich
etwas wild ist, verursacht den Negern großes Entsetzen. Jch mußte
mir die Thiere selbst einfahren.

Die klimatischen Verhältnisse erwiesen sich als günstig für das
Pflanzenwachsthum. Wenn meine Herren Fachgenossen daheim im
Frühjahr bange Sorge tragen um ihre zarten Rübenpslänzchen und
ihre Getreide- und Futterschläge unter Spälfroften leiden, oder das
Hageltvetter droht, so ficht uns diese Sorge in Afrika nicht an.
Man macht sich daheim schwer eine Vorstellung, mit welcher Schnellig-
keit hier Samen keimen. Vier Tage nach der Saat sah ich bei
gfnügender Feuchtigkeit die Baumwollepflänzchen schon durchbrechen;
Pieran folgte ein rapides Wachsthum und nach 3 Monaten hatte
Ich» Pflanzen bis zu 6 Fuß Höhe und die Ernte stand bevor. Die
Witterungsverhältnisse sind im Allgemeinen periodisch regelmäßig
wiederkehrende. Die Perioden wechseln natürlich in der Zeit, je
nach ber Breitenlage des Ortes. Bei Pangani trat die große
Regenzeit Ende März bis Mitte April ein. Es fallen in einem
Zeitraum von ungefähr 2 Wochen ungemein schwere Regen, deren
Summe nach erfolgter Messung 60-70 Ctmtr. betrug, d. h. unge-
fklhik io viel, als man in Deutschland im ganzen Jahre hat. Siach
dgchek Zeit fallen ab und zu kleinere Regen, monatlich 4——6 Etmtr.
Lnbe November, Anfang December tritt die kleine Regenzeit mit
25‘30 Ctmtr. Niederschlägen ein und hierauf folgt die heiße,
t.r°ck°n° Zeit, in der ich jedoch auch kleine Schauer und einen hef-
USFU schweren Regen von 10 Etmtr. zu verzeichnen hatte. Jn dieser
Zeit sind die Temperatureii am höchsten, und zwar tägliches con-
ftanteg Maximum 32—330, Minimum 260 C. Nach der großen
Jiegengeu fällt die Temperatur und der afrikanische Winter beginnt  

 

mit ungefähr 26" E. täglichem Maximum unb 210 Minimum. Das
Meer gleicht an der Küste die Temperaturen aus. Jm Jnnern des
afrikanifchen Eontinents sind heiße-re Tage und kühlere Nächte.
Wenn wir daheim an den Einfluß des Mondes auf die Witterung
nicht glauben, so muß ich bestätigen, daß mir in Afrika oft alte
Eingeborene das Eintreten eines Regens mit überraschender Ge-
nauigkeit nach der Mondphase vorhergesagt haben.

Die Eulturperiode beginnt im Allgemeinen nach der großen
Regenzeit. Die heißen Sonnenstrahlen und die Monfunwinde sorgen
bald dafür, daß das Land für die Bearbeitung genügend trocken

wird und ab unb zu erfrifcht wiederum ein kleiner Negenfall die
Pflanzen. Jeder Landwirth muß dann hier entzückt sein über das
rasch fortschreitende Wachsthum, das freudige Gedeihen feiner Pfleg-
linge auf deiii Felde. Doch wehe, wenn er Hacke und Eultivator
verrosten läßt. Bald wird er mehr nur eine Viehweide, als ein
Ackerfeld besitzen. Ich fand, daß Quecken ebensowohl hier als
daheim ihres Lebens sich freuen. Von selbst trägt uns eben auch hier
die Natur ihre Früchte nicht in den Schooß. Die richtige Erkennt-
niß der Bedingungen des Pflanzenwachsthums ist ebenfalls für den
tropifchen Landwirth unumgänglich nothwendig. Natürlich wird
Niemand über Nacht Landwirth, oder etwa auf der Reise von
Deutschland nach Afrika. Unser schöner Beruf wird aber leider
immer noch von vielen für einen Miethgaul gehalten, auf bem jeder
nach feinem Belieben herumreiten barf. Diese Erfahrung konnte
ich selbst in Afrika zu Zeiten machen.

Der Beginn meiner Bauinwollen - Ernte stand bevor und ich
hatte begründete Hoffnungen auf ein gutes Resultat, da brach der
Ausstand aus, dem wir in Pangani weichen mußten. Jch habe
zu meinem Bedauern erfahren, daß durch die Aufständifchen zer-
stört ist, was sich zerstören ließ. Jch hoffe, daß gerechte Strafe
folgt.

Von meinem Standpunkt als Landwirth aus halte ich Deutsch-
Ostasrika für eine werthvolle Erwerbung. Jch zrveifle nicht, daß
es eine Quelle des Wohlstandes für weite Kreise werden kann. Es
darf heute keine Maßnahme versäumt werden, diese weiten Land-

striche eriragbringend zu machen. Die Opfer scheinen mir in An-
betracht des großen Werthes, um den es sich handelt nicht zu groß,
ebenso wie die Zeit, in der wir ernten, was gesäet wird, nicht in
weiter Ferne zu liegen braucht-

Als eine der Hauptinaßnahnien, die dazu nothwendig sind, be-
trachte ich die Unterdrückung des Sclavenhandels und die Abfchas-
fung der Sclaverei in unseren Gebieten. Wenn heut noch Deutsche,
die Jnteresse nehmen an unseren Kolonien, dieser Forderung mit
indifferenter Gleichgültigkeit, wenn nicht Opposition gegenüberstehen,
so erscheint mir das unbegreiflich. Es ist doch eine wunderbare
Auffassnng, gleichgültig zuzusehen, wie die eingeborenen Bewohner
unserer Kolonie, welche doch für dieselbe wahrlich recht kostbar sind, gleich
einer Handelswaare in ungeheuren Mengen exportirt werden, ohne
daß wir auch nur den geringsten Ersatz hierfür hätten. Jch habe
ganz enorme Zahlen angeben hören über den heut noch stattfinden-
den Menschenexport aus Ostafrika. Zu dem sind die Suahelineger
nicht ein Volk, welches sich stark vermehrt; man sieht sehr wenig
Kinder in den Negerdörfern. Von der Sclavenhalterei haben wir
in Ostafrika bisher nur Schaden gehabt. Jch habe es oft erlebt,
daß Leute, die Selaven irgend eines Angesessenen waren, gern bei
mir arbeiten wollten; sie wurden aber von ihrem Herrn zurückge-
halten. Die Arbeiter, die ich hatte, kamen alle freiwillig zu mir:
ich meine aber mit denselben sowohl mehr, als auch bessere Arbeit

geleistet zu haben, als ein Araber mit seinen Leibeigenen. Wer
meine Arbeit nicht wollte, durfte wegbleiben, durfte aber auch
wiederkommen. Der Selave läuft auch weg, wenn ihm fein Herr
nicht gefällt, weil er aber (Ergreifung unb Strafe fürchtet, wird er
vom Tage seiner Flucht an Vagabond und Spitzbube. Der
Selaveiihalter weiß, daß die Flucht eines jeden Selaven einen
Kapitalverluft für ihn bedeutet, daher die gute Behandlung derSelaven
seitens ihrer Herren; in Wahrheit eine Erziehung zur Faulheit, die
Arbeitskraft des Volkes wird durch die Sclavenhalterei der Araber
nicht annähernd aus-genützt. Es war den deutschen Herren, die
eine Karawane zur Reise nach Arufcha am Kilimandscharo aris-
rüften wollten, kaum möglich, in langer Zeit eine kleine Anzahl
Leute anzuwerben, während andere Karawanen oft aus vielen Hun-
derten bestehen. Das war eben auch der passive tückische Wider-
stand derer, die dieses Volk beherrschen und deren Einfluß in jeder
Weise gebrochen werden muß. Die Araber und ihr Anhang —
ich meine damit Mifchlinge und Neger mit arabischen Sitten und
Anschauungen —- halten Sclaven und treiben Menschenhandel. Die
Sclavenhalterei ist zum großen Theil eine Existenzsrage für das
Araberthuin in Afrika, darum muß sie abgeschafft werben. Wer
die daraus entstehende Feindseligkeit scheut, der möge bedenken,
daß dieselbe wahrlich nicht größer werden kann, als sie schon
ist. Es giebt gar keinen geeigneteren Zeitpunkt für durchgreifende
Maßregel als den jetzigen.

Jch kenne kein Volk, welches in seiner Eigenart dem Wesen
und Charakter des deutschen Volkes so schroff gegenüberstände, als
die Araber. Auf der einen Seite Ehrlichkeit, Ordnungsfinn, Fleiß
und Vorwärtsstreben; auf der anderen Jntrigue, Wortbrüchigkeit,
Schmutz und Faulheit. Diese entgegengesetzten Elemente lassen sich
aber nicht bereinigen; es wird nie ein Zusammenarbeiten Deutscher
und Araber geben; es giebt nur die Herrschaft der einen, alles
andere ist erkünstelt und unnatürlich. Mit diplomatischen Kniffen
stnd die Araber freilich nicht zu besiegen, da giebt es für uns nur
Demüthigungen.

Das Wort »Jnschallah« (Wie Allah will!) ift zum Fluche für den
Orient geworden. Wir hören esso oft in Ostafrika und es konntewirklich
kein Wort erfunden werden, welches eomfortabler war, dem erschlaf-
senden Wesen arabischer Lotterwirthschaft einen Ausdruck und gleich-
zeitig fromme Entschuldigung zu geben.

Die sogenannten Segnungen der Kultur haben zweifelhaften
Werth für Naturvölker. Wir werden die Neger mit all unserer
Kultur weder besser noch glücklicher machen. Allein was uns, die wir
auf Erden heut den Fortschritt repräsentiren, zum Wohle gereicht,
z. B. die Erwerbsthätigkeit in einer Kolonie, gereicht der Welt
überhaupt zum Wohle. Für uns zu arbeiten, wird allein Loos
und Bestimmung der Neger fein.*) Wenn sie das thun, fo thun sie
das beste, was sie überhaupt auf Erden zu thun berufen sind. Da-
rin ruht allein unser Erfolg. Wer mehr erwartet, mehr erstrebt,
verliert den Boden unter den Füßen.

Nichts hindert dabei die werkthätige christliche Liebe an
diesem unmündigen Volke.

Oswald Mohaupt.

*) »Der Mohr hat feine Schuldigkeit gethan —
Der Mohr kann gehen!”

Vielleicht ist er aber doch anderer Ansicht als unser Herr Berichters statter — Sie b.
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beständige Thüren; 8. feuersichere Bau-Constrnctionen in anderem Material
als in Stein ausgeführt, mit welchen feuersichere Räume auch in bereits
stehenden Gebäuden hergestellt werden können; 9. Schutzmittei für Eisen-
Consiructionen sTräger und Pfeiler), welche diese im Falle eines Brandes
vor der Einwirkung der Gluth schiitzen und deren Anbrin ung auch in
bereits vorhandenen Gebäuden möglich ist. C) Apparate, wel ezum Löschen
eines Brandes Dienen: 10. LöschsApparate jsglicher Art. Die ernannten
Preisrichter werden unter den zur Preisbewerbnng gestellten Apparaten,
Einrichtungen und Constructionen nach MajoritätsiBeschluß diejenigen be-
eichnen, welche der gestellten Aufgabe am Besten entsprechen und mit

siücksicht auf der Einfachheit und die etttstehenden Kosten sich zur allgemeinen
Benutzung besonders eignen, unD darnach die ad 1 und 2 auf je 500 Mk.,
ad 3 auf 1000 Mk., ad 4 auf 900 Mk., ad 5 auf 300 Mk., ad 6 und 7
auf se 010 Mk., ad 8 unD 9 auf se 1500 Mk. und ad 10 auf 2000 Mk.
festgesetzten Prämien zuerkennen. Dem Ermessen der Preisrichter bleibt es
aber auch überlassen, ob sie bei gleich guten Leistungen die für eine Kate-
gorie festgesetzten Prämien unter mehrere Bewerber theilen, oder, wenn Be-
werbungen in der einen oder attderen Kategorie nicht erfolgen sollten, die
für diese bestimmten Prämien dazu verwenden wollen, diejenigen der anderen
Kategorien zu erhöhen. Wir machen hiermit nochmals aus das seitter Zeit
veröffentlichte Preisausschreiben von 1000 Mk. und 500 Mk. für die besten
Brentsvorrichtungeu an Berliner Faßbierwagen aufmerksam und bemerken
hieran, daß mit dem 1. Mai cr. der Termin für Die an das Centralburean
der Deutschen Allgemeinen Aussiellung für llnfallverhütung, Berlin NW.
Ausstellungepark, zu richtenden Anmeldungen abläuft.

filarhtherirhte.
Berlin, 20. April. sAtntliche Preisscststellung von Getreide, Mehl

und Spirittts.s Weizen mit Ausschluß von Rauhweizen per 1000 Kilo
loco 176——190 bez., gelbe Lieferungsqual. 184,0 bez., loco ex Kahn gelber
fchlef. 182 bez., per diesen Monat und April-Mai 184,25 bez., Mai-Juni
185,50—185—185,25 bez., Juni-Juli 187—186,75—187,25 bez., Juli-Aug.
— bez., Septbr.-Octbr. 186 bez.

Roggen per 1000 Kiio loco 138—150 bez., Lieferungsqual.144,0 bez.,
inländ. defekter 132,5 ab Bahn bez., April-Mai 144,25—144,5—144 bez.,
Pius-Juni 144,5-144,75—144,25 bez., Juni-Juli 145,5—145,75—145,25
bez., Juli-August— bez., Sept.-Qctbr. 147,25—147 bez·

Gerste loeo per 1000 Kilo große und kleine 120—197 nach Qua-
lität, Futtergerste 122—136, bessere — Mk. frei Haus bez.

Hafer per 1000 Kilo loco 140—166 nach Qual» Lieferuugsqual.
144,5, pemm. und schles. mittel 146—152, guter 146—152, feiner 153—
158 ab Bahn bez., russ. — ab Bahn bez., per diesen Monat bez.,
April-Mai142,5bez.,Qliai-Juni140 bez, Juni-Juli 140 bez., Juli-August
139 bez., Sept.-Oet. 136,5 bez.

Erbs en per 1000 Kilo Kochwaare 160—200, Futterwaare 144—152
Mk. nach Qual. bez.

Weizen ntehl Nr. 00 25,50—23,50, Sir. O 2350—2150, Roggens
mehl Nr. 0 und 1 20,50-—19,75, do. feine Marken Nr. 0 und 1 21,50—
20‚50 bez., do. Nr. 0 1,5 Mk. höher als Nr. 0 und 1.

Sieggenmehl Sir. O und l per 100 Kilo per diesen Monat und
April-Mai 20,35 bez., Mai-Juni 20,35 bez., Juni-Juli 20,35 bez., Juli-
August — bei.

Spiritus mit 50 Mk. sBerbraucheabgabe lece ohne Faß 51,6 bez.,
per diesen Monat uttd April-Mai 53,4——53,7 bez., Mai-Juni 53,4——53,7
bez., Juni-Juli 53,9—54,1 bez» Juli-Aug. 51,4—54,6 bez., Aug.-Sept.
54,7 l 55 bez., Sept.«Oct. 54,9—«55,2 bez., mit 70 SJit. Berbrauchsabgabe
loco ohne Faß 34,8 bez., per diesen Monat und April-Mai 33,7—34,2
bez., Mai-Juni 33,7—34,2 bez., Juni-Juli 34,2 bez., Juli-Aug. 34,7—35
bez., Aug.-Sept. 35—85,4 bez., Sept.-Oct. 35,1—35,5 bez.

Berlin, 21. April. thtttcrbericht von Carl Mahlo.1 Der für
Diefe Woche erwartete Festbedarf trat in befriedigender Weise ein, und
konnten alle feinen und feinsten Qualitäten zu letzten Preisen gut placirt
werden. Abweichende Hofbutter sowie Landbutter gaben ettas im
Preise nach.

Bezahlt wurde: Für feinste Tafelbutter von süßer Sohne, täglich frisch
per Eilgut ankommend, 103—108, vereinzelt bis 110, für feine Tafelbutter
von Gütern, Holländereien, Schweizereien und Genossenschaften 95—-100—103,
desgl. mit kleinen Abweichungen in der Bearbeitung, im Geschmack und
Salz 88—93, für frische Tischbutter, Landbutter in Stücken, auf Märkten
aufgekauft und in Kübel nnD Tonnen gelegt 87—90, geringere b2—85
für 50 Kilogramm franco Berlin. —- Käse. Holländer und Schweizer
gut gefragt, DBacksteinkäse im Preise weichend. Bezahlt wurde: Für
Prima Schweizerkäse, echte Waare, vollsaftig und schnittreif80-909Jik.,
fecunda und imitirter 50—65 Mk., echten Holländer 75—85 Mk., Limburger

 

 

 

in Stücken von 18-4 Pfd. 28—34 Mk., DBacksteinkäse 15—23 Mk. für 50
Kilo franco Berlin. — Eier. Bezahlt wurde: 2,65—2,75 Mk. per Schock
bei 2 Schock Abzugs per Kiste t24 Schock).

Bericht über den Handel mit Stärke nach Mittheilungen unserer
Vertrauensmänner in der Zeit vom 10. bis 16. April. Jm Laufe der
letzten Woche ist uns nur der Verkauf von 100 Sack Kartoffelmehl,
Seeunda-Qualität, zu 21,75 Mk. per Kassa, prompt zu liefern, ab Stat.
in der Priegnitz mitgetheilt worden.

Berlin. 14. April. sKartvffeluJ hatten in der verflossenen Woche
recht beträchtliche Zufuhren. denen entsprechende Kauflust nicht gegenüber-
stand, sodaß Preise einen ferneren Rückgang hatten. Preise stellten sich für
gute rethe Eßwaare pro Centner ab Bahnhof bis 2,40 Mk., Mittelwaare
bis 2,30 Mk., Futter- and Brennwaare pro 24 Ctr. bis 38 Mk. ab Sta-
tion. (Ztschr. f. Spirit.-Jnd·)

‘Berlin, 16. April. [Karioffeifabrikate.] Der Rückgang der Preise
von Kartoffelftärke und Mehl, welcher in den Rotirungen der beiden Plätze
Berlin und Hamburg für diese beiden Artikel beredtsten Ausdruck findet,
scheint auch bei den Käufern den Glauben an eine weitere Fortsetzung desselben
gefunden zu haben, wie dies aus der abermaligen Abnahme des Geschäftes,
nachdem sich ein lebhafterer Verkehr wieder eingestellt hatte, wohl zu schließen
ist. Wie bei fallenden Preisen das Angebot gewöhnlich ein größeres und
umgekehrt bei steigenden Preisen ein kleineres ist, so läßt sich daraus in
keinem dieser Fälle ein Schluß auf kleinere oder größere Bestände ziehen,
und dürfte dies auch fiir die gegenwärtige Situation gelten können. Wenn
sich der Preisrückgang auf etwa 70 Pf. pro Sack stellt, so mögen einzelne
Verkäufe mit größerer Differenz stattgefunden haben, hauptsächlich aber
wohl aus zweiter Hand. Feuchte Kartoffelstärke macht sich ziemlich knapp
nnD tvurde etwas höher bezahlt. Kartoffelzucker. Syrup und Dextrin sind
dagegen eher etwas niedriger. Es notirten: Feuchte Kartoffelstärke 12.50
Mark, Printa weißer KartoffelsSyrup 42 Grad prompt 27,25—27,50 Mk.,
Prima weißer KartoffelsSyrup April 27,25—27,50 Mk., Prima gelber Kar-
toffeliSyrup prontpt 26—26,50 Mk., gelber KartoffelsSyrup April 26 M.,
weißer Kartoffelssucker prompt 27 25 Mk., weißer Kartoffel-Zucker April
27,25 Mk., gelber Kartoffelisucker April 25—26 Mk., Dextrin prontpt 34
bis 35 Mk, Kryftallinischer KarloffeliZucker 99 pCt. 43 —44 Mk., Krstallis
uisch s Nachproduet 80 pCt. 24 Mk. (Spirit-Jndustrie.)

Breslau, 20. April. sWokhenberirht vout 1lireeurteumartt]. Weizen
per 100Kilo fchlef. weißer 16,30—17,70-—18,30 Mk., gelber 16,20—17,40—
18,20 Mk., feinste Sorten über Notiz bezahlt.

Roggen per 100 Klio 14,20—14,60—14‚90 Mk., feinste Sorte über
Notiz bezahlt.

Gerste per 100 Kilo 14,20—15,20, weiße 15,50---16,50 Mk.
Hafer per 100 Kilo 13,60—14‚00—-14,40 Mk.
Hiilsenfrüchte: Kocherbsen 14—15—15,50 Mk., Futtererbsen 13,00

bis 14,50——15,00, VictoriasErbfen 15-15,50—16,00—17‚00‚ Linsen, kleine
18—20—28, große 45—55 Mk. Bohnen 19,00—20,00 Mk. Lupinen,
gelbe 7,60—9,30—10,50Mk., blaue 7,30—7‚90-9‚00 Mk. Wickett 13,00--
14,00 bis 15,00 Mk. per 100 Kilo.

Buchweizen 14,50—15‚00 Mk. per 100 Kilogr.
Leinsaat per 100 Kilo 19,00—20,5)—21,50 Mk.
Ha nfsamen 15—15‚50—16,0 Mk. per 100 .liilegr.
Rapskuchen schlesische 15,00—15,25 Mk, fremde 13,50—14,00 Mk.

per 50 Kilogr.
Leinkuchen schlesische 16,25—16‚75 Mk., fremde 15,50—15 Mk. per

50 Kilogr.
Pisijkknkernkuchen per 50 Kilo 12,75—13,25, Sept.-Octbr. 11,75;—

12,25 .
Mehl: Weizenmehl per 100 Kilogr. fein 25,25—2550 Mk., Haus-

backen 2200—2250 Mk., Roggenfuttermehl10,20—10,60 Mk., Weizenkleie
8,70—9‚40 Mk.

Spiritus mußte bei schwachem Geschäft wiederum etwas von seiner
siittgst erzielten Avauee einbüßen, trotzdem die Zusuhren merklich abge-
nommen haben. Sprit verkehrte in dem bisherigen schleppenden Geschäfts-
gange und blieb der Verkehr darin auf das Inland beschränkt Das neue
spanische Reformproject soll nach den Feiertagen discutirt werden. Die
Fassung der Vorlage ist im Ganzen günstig, es bleibt jedoch obzuwarten, ob
dieselbe unverändert lanetionirt wird und wann sie in Kraft gesetzt werden soll.
Zu netiren ist von heutiger Börse per 100 Liter excl. 50 unD 70 Mk.
Verbrauchsabgabe per April 50er 52,60 bez., 70er 32,90 Gd., April-Mai
52,60 bez., 70.r 32.90 Gd., Mai-Juni 52,70 Gd., Juni-Juli 53,10 Gd·,
Juli-August 53,40 Gd., Aug.-Sept. 53,60 (55D.

si‘leefamen. Per 100 Klio Rothklee 25—30—40—-50—52—56-—59,
Weißklee 25—28—35—43—50—-60—65, feinster 70 und Darüber, Alsyke  

35—40—50—60—70—75—80, Gelbklee 16—18—22—26—30—32—34—36,
Thimothee 24—26—30—32, Tannenklee 45—50—60—65—70—75—78 Mk.

Starke: Kartoffelstärke und Kartosielmehl 25,00 Mk. pro 100
Kliogr. incl. Sack.

Preise der Cercalien in Breslan vom 23. April 1889.
Festsetzung der städtischen Markt-NotirungssCommission.

gute winkte geringe Waare

höchft. niedfrfochsr niedkkhochsr nieer
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pro 100 Kilogramm
.//c a »t- 31

Weizen, weißer . . 18320 18 — 17'70 17 30 17’— 16 50
Dite gelber . .1810 17 90 17,160 17 20 16l90 16 50

Sieggen .14‚90 14 70 14150 14 20 14f— 13 80
Geiste . .15««80 14 60 13’80 13 40 12 20 11 90
Hafer . . .14;— 13 80 13170 13 eo 13!50 13 40
Erbsen. . . . . .15s5015 — 1415014 — g— 12 50
Kartoffeln (Detailpreise) pro Doppelliter 0,08—0,09—0,10 Mk.
Roggenstroh 32,00—34,00 Mk. per 600 Kilogr.
Heu (neu) 3,60—4,20 Mk. pro 50 Kilogr.

Breslau, 22. April. [Säntereien-Wochcnberirht von Paul Riemann
u. Co.] Die Saison ist für Säruereien geschlossen, Umsätze sinden nur
noch sehr vereinzelt statt, und auch die Speculation ruht zur Zeit gänz-
lieh. Preise sind unter diesen Umständen fast durchgängig als nominelle
zu bezeichnen.

Rothklee 35—60Mk. Weißklee 30—-60Mk. Gelbklee 24—34 Mk.
Schwed. Klee 40-—65 Mk. Tannenklee 56—-76 Mk. Jncarnatklee
16—28 Mk. Alles per 50 Kilo netto. — Jn Wiesengräsern sind Läger
stark geräumt, namentlich in den mittleren Qualitäten, die Nachfrage hat
aber bedeutend nachgelassen, sodaß Preise unverändert blieben. Engl.Ray-
gras, Prima importirt15—17 Mk., deutsche Absaat 11—14 Mk. Ital.
Raygras, Prima iutvortirt 22—24 Mk. Franz. Raygras 55—65 Mk.
Thicnothee 25——34 Mk. Alles per 50 Kilo Siette. — Lupinen schwach
gefragt, gelbe 8,50—11 Mk, blaue 7,50—9,50 Mk. Wirken 14—17 Mk.
Serradella 22—24 Mk. Senf 19—26 Mk. Buchweizeu, brauner
14,50—15,50 Mk., silbergrauer 16,00—18,00 Mk. Alles per 100 Kilo-
gramm Siettr.

. Hamburg, 18. April. thttterbericht von Ahlntauu u. Borstan
Notirung Hamburgischer Jmporteure und Exporteure unter Anerkennung
und Mitwirkung der schleswigsholsteinschen Meiereiverbände. Netto-Preise.
Hof-und Meiereibuiter, frische wöchentliche Lieferung: 1. Klasse 93 bis
95 Mk., 2. Klasse 90—93 Mk. pro 50 Klingt Netto, reine Tara, fracht-
frei Hamburg. — Als Prämienpreis wurde in einigen Fällen 1 Mk., in
zwei Fällen 2 Mk. mehr bezahlt. Tendenz: Sehr flau.

—ar. Schweinsurt, 17: April. [Vlehtuarktbericht.1 Bei der Fort-
dauer der Maul- und Klauenseuche in einer größeren Anzahl von Orten
Unterfrankens ist vorerst die Wiedereröffuung der hiesigen Rindviehmärkte
selbstverständlich verschoben. Naheliegend erscheint, welch bedeutender Schaden
hierdurch unseren Viehzüchtern und Händlern erwächst, ebenso wie nach-
theilig und hindernd die Versenchung auf Die jetzt im vollen Gange be-
sindliche Frühjahrsbestellung einwirkt. Bei den zahllosen, meist aber wir-
kungslosen Mitteln scheint sich, wenigstens als Vorbeugungsmittel gegen
Weiteraniteckung der Seuche das Aufstellen von Ehlorkaik in den Stal-
lungen zu bewahren. Jn Folge der Ausbreitung der Maul- und Klauen-
seuche sind schon seit dem letzten fhiesigen Rindviehmarkt die Pferde bei
ttarker Nachfrage im Preise sehr gestiegen; am 24. D. M. findet der nächste
Pferdemarkt statt. Auf Rindvieh zum Schlachten üben seue Handels-
stockungen ebenfalls Einfluß aus, sodaß besonders fette Ochsen thertrer
wurden und mehr Nachfrage haben, elenso Stiere und Kälber; schöne
Schlachtochsen erster Sorte stellen sich im Durchschnitt jetzt auf 54—56
Mk., Waare zweiter Gattung auf 46—48, auch bis 52 Mk. per Centner
Fleischgewicht; Bauen kosten 40—52 Mk., Stiere 40—42 Mk., Kühe 30—
34 Mk., Kälber 36 —48 Pf. pro Psd. Fleischgewicht. — Der gestrige, nun-
mehr wieder zugelassene Schweiuemarkt war sehr stark befahren und ing
Der Handel wieder lebhafter; 4—6mechige Saugferkel kosteten 18—28 ik.,
Läufer je nach Qualität 36—60 Mk. pro Paar. Bei fetten Schlacht-
schweinen, welche vorerst noch vom Markt ausgeschlossen sind, stellt sich
durchschnittlich der Preis bei den Biehhaltern auf 44—46 Pf. pro Psd·
Schlachtgewicht.
 

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard Wyneken.
Verantwortlich gemäß 57 des Preßgesetzesx Heinrich Baum in Breslau.

 

lind. Saek’s Universal-Hakkmaskhinen
zu 13’4, 2 nnd 21»2 m Breite,

Schlirhtwalzcn,
für Riibettbau unentbehrlich

Cambridgc-Walzcn, zum Lüften der Winterung,
mit und ohne Transportgestelle, empfiehlt
Berthold Hirschfeld,

Brcslan, Kaiser Wilhelmstrasze 19.

Peldbaimen Pia-tilgt

Drcithcilige glatte

  

        

Delherg’sehe
Weichen etc. liefern wir kauf- und miethweise.

Robey er denkst-,

 

zum Schälen und Pflügen 7«. Kahlreiche Referenten
maiehiuen, Oclkncheulirerher, Niibeuschneidcn
bester Aussiihrungs
M

Probesen Dung

Kaktolkolkfjanztodt-Maschine «Zwei- und Dreijährige
ent Grassniek

mirb hiermit in eMlIfeXtde Erinnerung «ur verspäteten eFrüh ahrsbestellnn ebra t.
Außer der bekannten Niederlage von Dick‘inann-Ebernig?! nitinmt Herr Cgogg Wg)“
Mejor in thernsurth Aufträge entgegen.

Vorziigiiche Referenzen uns Sehlesien.

\\ llhelmstrnsse,

N(weht. Prankel,
. » . « . -Gt .--ttchltt3 O.-S.,

Welt -Ausstelluug Briisfcl 1888. » y

Goldene Medaille.

„Phö nix“ in 6 Größen bis 7, 8, 10, 12,
in unübertroffener Ausführung und Leistung, geringste Abnutzung, mit sicherster Selbstfiihrung. Rühmlichst bekannter Dreischaar flug,

Ferner:
Dresrhmaschinctr Wtirsntaschinett und Schlittbodeupleudern und

     

     
  
  
  
  
  
      

  

 

i empfiehlt

(828—1:

  anerkanntes,

TI- Maschinen stehen attf E. Janusrherks Niederlage in
Wilhelmstrasze i)—7. zur geil. Ansicht-

KIartoffcl-Pflauzlorh-Masehinc
von Unterilp in Diisscldorf.

OriginalsMaschinen empfiehlt zur bevorstehenden Ftühsahrsbeftellnng

E. Januscheek’s Eisengicßerri u. Maschinettsabrik
in Srlstucidttitz. (7·21——x

Breslaty Kaiser

 

 

Eucnsgtcszcrct u. Maschinenfabrik, Schioctdtrrt3,
eine »

Dreschtnasrhincu für Hand-, Giipcl- nnd Loeomoltilcn-Betr;ielt, Trill- uno Breit-
« säetuaschinethBergdrillutasrhiuxu mit selbstthätig regntirendSaatkasten,Kartoffel- u. ,

Rultcuhcbcn Siuheufclmeieer, partsclutaschructu Oktretdediietumunteres-Maschiner :
Psiuge, Schrottnithicu, Zitheiligc schuuedectserue Schluhtutaizcu für Wasserfallung  

« Rettaruturen seder Art werden prompt unD billigst ausgeführt und Reservctheile
sofort vom Lager geliefert sowohl in Schweidnitz, trisaltch itt meiner Niederlage ’

unD charatnr-Wcrkstatt in Breslan, ilaiser:Wilheltustrasze 5——7. -«
Generalvertretung und Alleinverkauf für die Provinz Schlesien von der Pflngfabrik «-

Llltlck DON Original-Schlvartz’schen Plänen in der E.
Maschinenfabrik, Schweiduitz, und in

 

E. Januseheek,

rühntlichst bekannten Mähmaschinen, Pfetdrkechem Heutvender,

zur tiiiibenrultnr.

Ed. Skhtuartz ei; Sohn in Beriiurhcn, Si/SJi. (768—1: _
_ Januseheck’fchen -

l reelau, Siaifer Wilhelmstrasze 5—7.

Von

 bestes

(763—):

Breslau.1|, Kaiser-

Wir empfehlen als das
beste und billigstc Futtertnitth

Prima I’almkernkuchen,
unser eigenes Fabrikat, 766—2

urD skehen mit betttusterten Offerten nebst Analhsen gern zu Diensten.

Vereinigte Breslaner 0elfabriken
Adieu-Gesellschaft, Breslau.
 

          
14 und 18« Tief ang

Walzctt, (Gingen, Drills, Breitsiicmas iueu, H’rksel- 547«-X)

Zur Friihjahrsltcstcllung empfehlen wir:
GuanosSpodiums unD Ammoniak-—Superpi)ospl)ate, gedämpfte uttd aufgeschlossene Knochen-

mehle, Chiiisalpeter, Pernguano, Kalisalze 2c.
Ferner feinst gemahlene Thomasschiacke, StiperphosplnitsGyps Präcipitate 2c.

Muster unD Offerten stehen auf Wunsch gern zu Diensten.

s« Chemische Fabrik Action-Gesellschaft
vormals Gar! Scham G 60., Brcslau,

Neue Taschenstraszc Nr. 10. 
ricnrs 2e. in

Edelkarvscu 211—9)

I- Zuckcrriiltcnsamcn
in allen zuckerreichsten Sorten, Elite und erster Nachbau, sowie n" Futterrübcttfamen
unter Garantie der Keimsähiikxit offerirt billigst

ouis Starke, Junkernstr. 11.4
 

Ztm Teichbesas osserirt Rittergutspächter
lemann in eterswaldau, sag-Bezirk

Breslau, (Post) (825  (830—2

Druck und Verlag von Wilh. Gottl. Korn in Breslau.

Hierzu ein zweiter ‚Bogen.
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wöchentlich zweimal.
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für die 5spaltige Zeile in kleiner Schrift.
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Schlesische Landwirthschaftliche Zeitung,

Breslau, Mittwoch, 24. April 1889.

mit der Wochenbeilage »Hausfrauen-Zettung«

Zweiter Bogen. Fünfundzwanzigster Jahrgang — JE 33.
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Ziug Schlesieiu

Feld- und Wirthschaftsberichte.
Mitte April.
(Fortsetzung.)

Sir. Liegltitz. S. Die Saaten sindim Großen und Ganzen gut
durch den Winter gekommen, nur die übrigens wenigen Rapsbauer
hiesigen Kreises klagen etwas, daß der Raps gelitten habe. Mit
der Frühjahrsbestellung hat nur vereinzelt auf dem durchlässigen
Boden begonnen werden können. Wir sind mit derselben ebenso
weit zurück wie im vergangenen Jahr. Trockene warme Witterung
thut Noth.

Sir. Schlimm. S. K. Der Stand der Winterhalmfrüchte ist
bei den zeitigen Einsaaten ein im Allgemeinen normaler; die späten
Saaten lassen zu wünschen übrig, zumal das späte Frühjahr auch
ihrer Entwickelung wenig förderlich ist. Die Frühjahrsbestellung hat
wegen der schlechten Witterung noch nicht begonnen werden können.
Klee scheint gut aus dem Winter gekommen zu sein und sieht ein
Jeder mit Sehnsucht dem Grünfutter entgegen, ba bie Futter-
bestände sehr zusammengeschmolzen sind und die Viehbestände wohl
gern etwas verringert werden möchten, wenn die Viehpreise einiger-
maßen zum Verkauf aufsorderten. Dabei ist trotz der niedrigen
Getreidepreise das Kauffutter hier so theuer, daß es kaum zu
haben ist.

Reinonteniärkte im Jahre 1889.
Zum Anlauf von Remonten im Alter von drei und ausnahmsweise

vier Jahren sind im Bereiche des Regbez. Breslau für dieses Jahr nach-
stehende Märkte anberaumt worden: in Namslau am 20. Mai früh 8 lihr,
in Bernstadt am 21. Mai früh 8 Uhr, in Süßwinkel (Kr.Oels) an122.Mai
früh 9 Uhr, in Trebnitz am 8. August früh 9 Uhr, in Groß-Wartenberg am
9. August früh 9 Uhr. Jin Bereiche des Regbez· Oppelii werden für dieses
Jahr folgende Morgens 8 Uhr beginnende Märkte abgehalten: am 11. Mai
in Oppeln, am 13. in Kosel, am 14. in Ratibor, am 16. in Pleß, am
17. in Tost und am 18. in Kreuzburg.

Ausfall der Reniontciniirktc im Jahre 1888.
Jus Jahre 1888 finb in 13 Kreisen und 14 Ortschaften (im Vorfahre

in 15 Kreisen und 16 Ortschaften) Reniontemärkte abgehalten worden.
Auf dieselben wurden 575 Pferde gebracht (1887 700 oder 17,96 pCt.
mehr) nnb von diesen 125 oder 21,74 pCt. erworben (1887 131 ober
18,91 pCt.) Jin Regbez. Oppeln stellte sich der Gesainrntauftrieb auf den
in 6 Kreisen unb ebenso vielen Ortschaften abgehalteneii Märkten auf 290
gegen 264 im Vorfahre, sodaß sich also eine Zunahme der zum Verkauf
gestellten Pferde um 26 ergiebt. Die Zahl der angekaufteii Renionten
belief sich auf 71 oder 24,48 pEt-, 1887 auf 66 Pferde oder 25 pEt.
Den Märkten des Regbez Breslau, welche in 7 Kreisen und 8 Ort-
schaften veranstaltet worden waren, wurden zusammen 251 Pferde gegen
401 im Vorfahre, also 150 weniger zugeführt und hiervon seitens der
Eommission 54 erstanden. Diese 54 Remonten entsprechen 21,51 pCt.
des Auftriebesz im Vorjahre wurden 62 entsprechend 15,46 pCt. des Auf-
triebes angekauft. Jin Regbez. Liegiiitz fand wiederum nur ein Markt
und zwar zu Liegnitz statt, auf welchem der Commission 34 Pferde vor-
gestellt wurden (1887 35), von denen aber keines (1887 3, entsprechend
8,57 pCt. zur Annahme gelangte. Soweit die von der ReinontesComs
mission bewilligten Preise bekannt geworben, ergeben sich dieselben aus
folgender Zusammenstellung :

Regbez. Oppeln Durchschnitt Höchster iiedrigster Preis
Mk. Mk. Mk.

o e . . . . 737 800 700
Ratibor (nur 1 Remonte) 520 —- -
Tost . . . . (569 750 530
Kreuzbur . . 731 950 600

Regbez. Breslau
Beriistadt sKreis Oels) . — 850 500
Süßwinkel (Kreis Oels) —- 800 500

Vereinsleben in der Provinz.
st. Licgnits, 12. April. sLandwirthsktsaftlicher Verein. Getreide-

gewielst. Fohlrnbezug. Gründung eines Zuchtverliandes für Selslefisches
tliothviels.] Jn der heutigen außerordentlichen Sitzung wurde vom Vor-
sitzenden bekannt gemacht, daß die Kreisrinderschauen, zu denen 1700 Mk.
an Staatspräiuieii zur Verfügung stehen, am 5. und 6. Juni definitiv in
Lie nitz, Parchwitz und Berndorf stattfinden werden. Um dem Ringe der
Fa rikanteii künstlicher Düngemittel ein Gegengewicht zu bieten, wird An-
schluß an den Oberlaiisitzer landwirthschaftlichen Hilfsverein E. G. empfoh-
len, und der Vorstand ersucht, deshalb mit dessen Directoriuni in Verbin-
dung zu treten. Vorsitzender spricht hierauf den Herren, welche ihm An-
gaben über das Durchschiiittxgewicht des lieferungsmäßigeiiVerkaufsgetreides
letzter Ernte hatten zugehen laffen, feinen Dank aus« insbesondere Herrn
Mühlenbesitzer Schöffer, dessen Angaben sich auf ein Qiiantiiui
von ca. 75000 Doppelcentner Weizen und Roggeii stützen, welche fast
ausschließlich aus der nächsten Umgegend stammen. Danach wogen 81 pCt.
von 1888er Roggeii 72—75 Pfd., 10 pCt 71 Pfd. und darunter pro
Neuscheffel, als Mininialgewicht des lieferungsniäßigeii Roggens werden an
den preußischen Börsen _72 Pfd. pro SJ.‘_eufcheffel geforbert. Bei Winter-
weizen wogen 67 p(b‚_t. 76——78 Pfd., 33 pEt. 74——75 Pfd., bei
Sommerweizen 87 pEt. 76——79 Pfd., 13 pCt. 75 Pfd., während
76 Pfd. als lieferungsinäßiges Miniuuilgewicht verlangt werden. Hafer
wog nach anberen Angaben durchschnittlich 40—50 Pfd. pro Neuscheffelz
verlaugtes Mininialgewicht 45 Pfd. —- Auf die SchlachtviehsVersietseriing
der Breslauer Viehniarktsbank werden Interessenten wiederholt aufmerksam
gemacht Bezüglich der Frage eines wiederholten Bezuges nord-
chleswig’scher Stutfohlen im nächsten Herbste betonte der Vorsitzende die
Vothwendige desselben, denn wenn die Zucht solcher Pferde sich hier ein-
burgern solle, müsse für eine größere Zahl Stuten gesorgt werben. Die
Thiere seien nach feiner Erfahrung als niittelschwere Arbeitspferde ausge-
zeichnet, und es biete sich den Züchtern sicher später Gelegenheit, die aus
denimportirten Stuten gezogenen Thiere zu guten Preisen an bie Militärs
behörde abzusetzen, welche starkes Pserdematerial für Artilleriezwecke bedürfe
und erst kürzlich genöthigt war, einen Theil ihres Bedarfes im Auslande,
in Schweden und Dänemark, zu decken. Versammlung beschließt hierauf
wieder einen Transport Fohleii im nächsten Her ste beziehen. Jn eine auf-
sgelegte Liste»wurdei«i sofort 22 Fohlen gezeichnet. — Nunmehr ivurde in die
Jemthlmg uber»Bildung eines Ziichtvereines für Schlesisches Rothvieh ein-
getreten. Einleitend bemerkte der Herr Vorsitzende. daß nach seinen Er-
Gndigungen zunächst nur gekörte Bullen aus den Stanmiheerdeii des
köeutialvereins höchstens «noch scheckige Kälber dorther bezogen werden

nnten, weil bie einfarbig rothen weiblichen zur Zucht tauglichen Thiere
muerhalb der Stammheerden ausgetauscht würden. Zur Beschaffung von
Bullen werben den Zuchtvereinen Seitens des Centralvereins 25 pCt. der
derD Kosten a fonds perdu unb weiterhin noch ziiislose Darlehen gewährt.
Ev wird empfohlen, als Unterlage für die Zucht zunächst rothe und roth-
schecklge Kuhe des Landschlages zu benutzen, welche am besten durch einen
zuverlässigen Händler zu beziehen sind. Hierauf verlas Oberanitniaiin
Hielscher das vom Centralvereinsvorstande entworfene Normalstatut für
Genossenschaften zur ZuchtSchlesischen Nothviehes und knüpfte daran einige

Erläuterungen Nach kurzer Debatte, in welcher noch einige Detailfragen
erortert wurben, conftituirte sich der Zuchtverein, dem sofort 13 Besitzer und
Pächter als Mitglieder beitraten. as Weitere wird demnächst in einer
besonderen Sitzung der Interessenten bestimmt werden« — Mit Bezug auf
den zu grundeiiden Verein zur Zucht mittelschwerer Arbeitspferde wird der
Vorstand ersucht» sich mit schon bestehenden Vereinen in Verbindung zu
setzen, um mit Hilfe des von denselben einzuholenden Materials ein Statut
zu· entwerfen, das dem Verein als Grundlage dienen soll. Als nothwendig
wird erkannt» daß der Verein für die Stuten seiner Mitglieder unter Be-
nutzung ber in Aussicht gestellten staatlichen Beihilfe einen werthvollen
Hengst gleicher Raee erwirbt, damit der Erfolg der Zucht gesichert ist. —
Hieran wurde die Sitzung geschlossen.

·Nciffe,13.April. Verein Neiffe-Grottkiiu. [Rindcrsrhan. Nord-
deiitsrlse Vagelversichcrungs-Gesellsehaft. Statut des Görlitzer HilfsvereinsJ
Vorsitzender Masor SzmulasFriedewalde. Aus den Verhandlungen theilen
wir folgendes mit: Mit Rücksicht auf die Oesterreicher ist der Termiii der
Thierschau vom 3. Juli (Jahrestag der Schlacht bei Königgrätz) auf den
10. Juli verlegt worden. Seiteiis der hiesigen königl. Conimandantur ist
dem Verein der für die Thierschaii erbetene Platz für den 10. Juli zur
Verfügung gestellt worden. Auf wiederholles Aiisuchen der anwesenden
Vereinsmitglieder zog Dr. KleinschmidtsNitterwitz sein Gesuch, aus bem
Vorstande auszufcheiden, zurück. Er verlas ein ihm von der SJiorbbentfchen
HagelversicherungsiGesellschaft zugegangenes Schreiben, durch das dieselbe
genannten Herrn zu uberzeugen versuchte, ihr Verfahren, den Mitgliedern
des Schlesischen Bauernvereins Rabatt zu gewähren, widerspräche dem
Principe der Gerechtigkeit nicht. Die übrigen Mitglieder hätten keinen
Schaden, denn der Rabatt würde dadurch gewonnen, daß den Ageiiteii für
die Aufnahme der Mitglieder des Schlesischeii Bauernvereins geringere
Provisionen gezahlt werben. Dr. Kleinschniidt schickte voraus, daß er immer
ein Freund der Norddeutschen Hagelversicheruiig gewesen und es auch noch
heute se·i. Durch die ihm zugegangene Erklärung dieser Gesellschaft sei er
aber nicht eines anderen belehrt worden, er verbleibe bei feiner Ansicht,
daß es nicht gerecht sei, wenn ein Vorstand einer Gegenseitigkeitsgesellschaft
der einen Gruppe der Mitglieder billiger biene, als der anderen. —- Aus
der zur Vorlegung gelangten Jahresrechiiung entnehmen wir, daß der Be-
stand aus dem Jahre 1888 834,35 Mk. beträgt. —Es folgte nunmehr das
Referat des Landesältesten PohliKalkau über die Verhältnisse und Statuteii
der Db«eiliiusitzer Genossenschaft für Düngerbeziig. Der Verein hat seinen Sitz
in Gorlitz und ist eine eingetragene Genossenschaft Mitglied kann jeder Besitzer,
Pächter, auch eine alleinstehende Frau werben. Die Einlage für jedes
Mitglied beträgt 150 Mk» das Eintrittsgeld pro Mitglied 6 Mk. Aus
den (Einlagen ist der Betriebsfond, aus den Eintritsgeldern der Reserve-
fond gebildet. Der Vorstand besteht aus 1 Vorsitzenden und 3 Mitgliedern.
Die Eontrole ubt ein Aufsichtsrath von 9 Mitgliedern. Der Vorstand be-
sorgt den (ein: und Verkauf, die Anstellung dei· Beamten, er schließt auch
alle Verträge ab. Alljährlich zweimal findet eine Generalversammlung statt.

ausgegeben. Inhaber von Loosen haben freien Eintritt. Am Tage der
Thier-schau erfolgt auch die Präniiirung und Bewirthung landwirthschaftl.
Dienstboten fur« jahrelange treue Dienste. Von Verheiratheteii werden
präniiirt Jungviehwärter Franz Wagner Schloß Friedland mit 15 Mk.
und einem Diplom; belobigt Juiigviehwärteriii Theresia Wagner. Von
Unverheiratheten werden prämiirt: Magd Maria Mende - Scheppanowitz
Knecht»E»rnst Adler-Falkenberg und Magd sBauline KellnersGroßsMangers-«
dorf mit je 15 Mk. und einein Diplom; belobigt: Magd Theresia Beute-
Roßdorf und Knecht Herrniann Hirsch s Grause. Es waren gegen früher
wenig Antrage, besonders für Klasse A., eingegangen, weil nach ben neuen
von der Generalversammlung angenommenen Bestimmungen die betr.
Herrschaft die Hälfte des Prämienbetrages zu leisten hat. Darauf folgte
eine Besprechung der Frage: »Wie ist dem auch im diesseitigen Vereins-
gebiet sich geltend niachenden Mangel an unverheirathetem Gesinde und
an den nöthigen Arbeitskräften wirksam zu begegnen ?« eingeleitet durch
den Vorsitzenden Die Ansichten begegneten fich barin, daß die Gründe
der Auswanderung der süngereii oberschtesischen Arbeiterbevölkerung nach
Sachsen in den schonen Versprechiingeii der Agenteii und ihrer Helfersi
helfer, bem erklärlicheii Bestreben nach Verbesserung des Loses und in dem
Wandertriebe zu suchen seien. Gesetzgeberische Maßregeln dagegen würden
keinen Erfolg haben. Man suche die rosigen Versprechuiigeii der Agenten
zu paralysiren. Man gebe den Leuten ein für ihre Verhältnisse aus-
kömmliches Lohn, behandle sie gut und suche sie an ihr Heim zu fesseln.
Dieselben Löhne wie in Sachsen, wo die Arbeiter nur im Frühjahr und
Sommer Beschäftigung finden, könnten bei uns, wo man sie das ganze
Jahr hindurch beschäftige, nicht gewährt werden. Die in Sachsen ein-
geführte Aecordarbeit, wodurch ein höherer Verdienst erzielt werde, eigne
sich bei uns nicht für alle Verhältnisse und für jede Jahreszeit und be-
friedige auch bei unsdie Arbeiter nicht. Es wurde auch als wünschens-
werth hingestellt, daß von der Kanzel herab auf die denioralifirendeii
Wirkungen der Auswaiideriing mich Sachsen eindringlich hingewiesen
werde. Auf Grund einer Aufforderung des Breslauer landw. Vereins
vom 10. :Uieii«z d. J. trat die Versammlung in eine Vesprechung ein über
»Maßnahmen gegenüber den ungebührlichen Forderungen der Fabrikanten
künstlicher Düngemittel.« Man war für eine gemeinsame Bestelluii von
Düngemitteln. Der Erklärung des Vereins von Landwirtheii und orst-
männerii in Frehstadt, von Mitgliedern des Fabrikantenringes Dünge-
mittel nicht zu beziehen, wurde zwar beigestiniint, aber man sah von
einem förmlichen Anschluß ab. Es wurde den einzelnen Mitgliedern an-
heimgestellt, dem Beispiel des Breslauer Vereins zu folgen und sich dem
Oberlausitzer landw. Hilfsverein anzuschließen, welcher in Breslau eine
Geschäftsstelle zu errichten beabsichtigt. s? R.) GrafPraschniasFalkenberg sprach,
wie der ,,Oberschl. Anz.«, dem wir diesen und den Bericht aus Neisse
entnehmen, mittheilt, von den günstigen Erfolgen des Schles. Bauern-
vereiiis in der genannten Richtung-

X, Neustadt O,-S., 21. April. sSchcinfeldcr Ochsen. n. Wittenluirgs Nach dein letzten Geschäftsbericht betrug die Mitgliederzahl dieses Vereins
200; das Guthabeii am 1. Januar 1888 185162 Mk., der Reservefondl
52 834 Mk. — Für 322 609 Mk. wurden Waaren verkauft und betrug ber]
Gewinn 11 192 Mk. Den Mitgliedern wurden außer den 5 pCt. Zinsen-
fiir ihre Einlagen 7 nur. Dividende gewährt. Der Verein, so schloß der
Landesälteste Pohl-Kalkau sein Referat, sei zweifellos sehr empfehlenswerth.
Fiir die Interessenten aus unserer Gegend sei Görlitz aber zu weit; man
möge sieh daher fragen, ob die Organisation eines gleichen Vereins sich auch
für Neisse empfehlen würde. Der Vorsitzeiide stellte die Angelegenheit zur
Debatte, die Versammlung lehnte es ab, schon jetzt der Sache näher zu
treten. Vor Eintritt in die Tagesordnung ad 6 fragt ber Vorsitzende,
Masor·Szniula, an, ob es gegenüber dem seiner Ansicht nach hier existirens
den Ringe, den die Viehhändler geschlossen hätten, sich nicht empfehlen
würde, von Seiten des Vereins in geleseneii Zeitungen Sachsens u. A. die
Aufforderung zu erlaffen, Käufer möchten sich direct an ben Verein wenben.
Dr. Kleiiischniidt vermag an die Existenz eines solchen Ringes nicht zu
glauben und führt aus, daß die Händler bei den schlechten Confuncturen
in den letzten 2 Jahren schlechte Geschäfte gemacht haben. Laiidesältester
PohlsKalkau bezweifelt nicht, daß die Händler einen derartigen Ring ge-
bildet haben. — Es soll mit der Thierschau auch eine Blumen- und Garten-
bauausstellung, sowie eine kleine forstwirthschaftliche Ausstelluiig verbunden
werben. Jii das Festeomitee werden der königl. Landrath, Geheinier Regie-
ruiigsrath von SeherrsThoß und der Bürgermeister Warmbrunn gewählt.

Fallciiberg, 14. April. Kreisvereln [Rinderschaii. Gesinde- Ange-
legrnheiten. Diingcrrings Vorsitzender Graf Pückler-Niißdorf. Nach einer
Mittheiliing über das Ueberhandiiehmen der Unglücksfälle bei dem Ma-
schinenbetrieb auf bem Lande berichtet der Vorsitzende über die am 17ten
Juni zu veranstaltende Thierschau. Die Magdeburger Feuer-Versicherungs-
Gesellschaft hat für die diesjährige Thierschau 150 Mk. zur Stiftung von
zwei Ehrenpreisen dem Vorstande zur Verfügung gestellt, welche Zuwen-
dung die Versammlung dankend annahm. An Staatspreisen sind für die
Rinderfchau in baareni Gelde 1500 Mk. ausgesetzt. Der höchste Einzel-
preis beträgt 80 Mk., der niedrigste 20 Mk. Ausstellungsberechtigt sind
alle im hiesigen befindlichen Rindviehbesitzer mit der Maßgabe, daß die
Bewerbiing um die genannten Staatspreise nur denjenigen zusteht, die nicht
dem Großgrundbesitz nach den Bestimmungen der jetzigen Kreisordnung
bezw. dem Rittergutsbesitze nach der früheren angehören, und daß für die
Rinder der Großgrundbesitzer bezw. Doniinialbesitzer oder Pächter des
Kreises Medaillen, sowie Aiierkeiiiiungsdiplome seitens des Vereins als
Prämien vertheilt werden. sDas Wärter · Personal der in dieser Abtheis
luiig prämiirten Thiere soll aus der Staatsdotation eine Gratifieation er-
halten. Es darf nur Vieh concurren, welches mindestens 6 Monate im
Besitz des Ausstellers sich befindet; bei gleichen Verhältnissen hat der
Züchter vor bem Besitzer den Vorzug. Gewerbsmäßige Händler können
nur, wenn sie gleichzeitig Züchter find. mit ihrem Vieh concurriren. Es
dürfen nur Thiere ausgestellt werben, bie durch eine Bescheinigung des
Guts- ober Gemeindevorstandes als durchaus gesund und aus gesundem
Orte kommend, legitimirt sind. Zugochsen, nicht unter 3 und nicht über
10 Jahr alt, können nur dann präniiirt werden, wenn sie im hiesigen
Kreise gezücht wurden. Bullen und Kalben unter 1 Jahr können keine
Prämie erhalten bezw. ist letztere dem Mutterthiere, wenn es anwesend ist,l
zuzuerkennen. Bullen über 4 Jahre und Kühe über 10 Jahre sollen nicht
prämiirt werden. Die auszustelleiiden Thiere müssen bis zum 1. Juni bei
dem Vereinsrendanten, Käminerer Rehr hier, angemeldet werden unb am
17. Juni, früh 7 Uhr, pünktlichs auf dem Ausstelliiiigsplatze eintreffen, wo
ihnen von einem der Commissare der Standort angewiesen wirb. Später
erscheineiide Thiere können zuriickgewiefen werden. Das PreisrichtersColle-
giiim besteht aus einem Vertreter des Centralvereins und 4 Delegirten des
hiesigen Vereins. Besondere Berücksichtigung sindet die rothe schlesische
Landrace. Ueber die zuerkaiiiiten Preise werden Diplome ausgestellt. Die
Besitzer der präniiirten Thiere zahlen ein Standgeld von 10 pCt. der er-
haltenen Staatsprämie pro Stück, welcher Betrag von der erhaltenen
Prämie in Abzug gebracht. Es können auch Pferde zur Schau gestellt
werden; deren Prüfung erfolgt durch eine besondere Comniission. Für
hervorragende Leistungen werden Diplome ertheilt. Außerdem werden auch
Schafe, Schweine, Flügelvieh, Hunde zugelassen und nach Begutachtung
einer Prämiirungscommissioii in den besten Stücken durch Diplome aner-
kannt. Gegen ein Standgeld, welches nach der Größe des beanspriichten
Platzes festgestellt werden wird, werden auch Maschinen, Geräthe 2c. zur
Ausflellung zugelassen. Die prämiirten Thiere werden in einem Festzuge
der Comniission vorgeführt. Aussteller, die ihr Vieh hier zu überiiachteii
wünschen, erhalten tallung und Grünfutter unentgeltlich angewiefen. An
Eintritts eld zum Aussiellungsplaße wird von jedem Befucher 50 Pf. er-
hoben. it Genehmi ung des Oberpräsidenten findet am Tage der Schau

 

  eine Verlosung von P erden, Rindern, Schafen ie» sowie landwirthschafts
lichen und Wirthschaftsgeräthen statt. Es werden 12 000 Loose a 1 Mark

Prämie. Ziichtgeiiosfeiiselsaft. Viehverfichernngs Am 16. April wurde
unter Vorsitz des Rittergutsbesitzers, Hauptmann PlewigsRiegersdorf im
Saale des Kreis-Verwaltungshauses hierselbst eine Sitzung des hiesigen
landwirthschaftlicheii Kreisvereines abgehalten, zu welcher auch sämmtliche
Vorstände und Stationshalter der im" Kreise bestehenden Bullengeiiossen-
schaften eingeladen waren. Der Vorsitzende sprach seine Freude über das
zahlreiche Erscheinen und die hierbei kundgegebene Absicht. die am selben
Tage ausgestellten Thiere Scheinfelder Abstammung in Auch-
schein zu nehmen, aus unb bemerkte hierbei, daß nach eingetroffener Ge-
nehmigung von Seiten des Geheiinrath von Witteiiburg die von diesem
ausgesetzte Prämie von 100 Mk. für das beste naar Schnittochsen Schein-
felder Abstammung oder Kreuzng auch getheilt vergeben werden dürfe.
Jii die s43riimiirungö-(Sommiffion werden gewählt die Herren Plewig,
Hübner, Finsterbusch, Griiner und Heisig Nach Verlesung des Protokolls
der vorigen Sitzung brachte der Vorsitzeiide die vom landwirthschaftlicheii
Centralvereine für Schlesieii angeregte Bildung von Zuchtvereinen und von
Zuchtgenossenschaften zur Besprechung unb Berathung. Der Vorsitzende
legte die Prüfung dieser Frage dringend ans Herz.· Gegenüber den unbe-
deutenden Beiträgen, welche die Mitglieder einer solchen Genossenschaft zu
leisten hätten, wären die gebotenen Bortheile doch sehr erhebliche, denn es
würden bei Anschaffung von Zuchtstieren, zur Deckung der Differenzen beim
Wechsel der Zuchtstiere und besonders zur Unterhaltung der Buttenstationen
Geldbeiträge (im letztgeiiaiinteiii Falle 30 Mk. »für jeden Zuchtbullen pro
Jahr) in sichere Aussicht gestellt. Der voui Eentralvereine beabsichtigte
Zweck soll erreicht werden 1. durch Beschaffung und Aufstellung von Roth-
biehbullen, welche nach den Grundsätzen __ der Zuchtleitung des land-
wirthschciftlichen Centralvereiiis fiir Schlesien gekört find. 2. Durch
Anlage und Fortführung eines Heerdbuches für die gekörten Zuchtthiere.
3. Durch die sorgfältige Aufzucht und Haltung der von gekörteii Zucht-
thieren stammenden einsarbig rothen Nachkommen. 4. Durch Vermittelung
des Verkaufes der Zuchtproduete der Sl‘>ereiwämitglieber. ). Durch sonstige
Maßnahmen, welche die Zucht des Schlesischeii Rothviehes zu fördern ge-
eignet sind. Anschließeiid hieran wurde die Frage aufgeworfen, ob ber
Centralverein auch die Züchtung von Scheinfelder Rindvieh durch Zu-
wendung von Subventioiieii begünstige. Der Vorsitzende hat sich dieserhalb
mit einer Anfrage an ben Vorstand des Centralvereines gewandt und ist
von diesem in dein Sinne beschieden worden, daß eine zusagende Erklärung
vorläufig nicht abgegeben werden können, vielmehr erst der Nachweis zu
liefern sei, daß sich die Ziichtuiig von Scheiiifelder Rindvieh im hiesigen
Kreise bewährt habe. Zu diesem Zwecke veranlaßte der-·Vorsitzende die an-
wesenden Statioiishalter und Vorstände der Bullengenossenschaften sich hier-
über zii äußern. Fast alle erklärten, daß sie mit dem Scheinfelder Vieh
sehr zufrieden seien, wo dies weniger der Fall war, war zumeist die Nicht-
beachtung der Körordnung die Ursache. Um einen besseren Absatz zu
schaffen, soll es in Zukunft dein Vorstande des Kreisvereiiis mitgetheitt
werden, wo ein sprunggähiges Thier zu verkaufen ist. Jm Weitereii theilte
der Vorsitzeiide mit, ba bie Gemeinden, welche eine Befreiung ihrer älteren
Schulkinder vom Nachmittagsiinterrichte, während der Sommermonate
wünschen, den Entwurf Hin einer diesbezüglichen (Eingabe bei dein Vereins-
schriftführer, Kreiskassens eiidanteii Tlach, erhalten können· Herr Kreis-
thierarzt Griiner nahm im Verlauf der weiteren Besprechuiig Veranlassung,
die Bildung einer Rindviehoersicherung nochmals dringend jzu empfehlen.
Dieselbe sei in erster Linie nicht für den Großgrundbesitz bestimmt, sondern
erade der kleineren Grundbesitzer brauche sie aninothwendigsten. Auf seinen
ienstreisen habe er wiederholt aus den Kreisen des kleinen Grundbesitzes

erfahren, daß man eine solche Versicherung _allfeitig wünsche. Die zu zah-
leiide Prämie müsse sich nicht nach der Kopfzahl, sondern nach dem bei der
Versicherung festgesetzten Werthe der Thiere richten. Um eine thatsächliche
Unterlage für die aus den Kreis zutrefseude Berechnung zu haben, erfuchte
Referent den anwesenden Herrn Landrath, bei den Genieindevorftäiiden Er-
hebiingeii darüber anstellen zu laffen, wie viel Stück Rindvieh während der
letzten 3 Jahre verendeten, die ar nicht verwerthet werden durften. Sobald
dieses Material vorhanden ist, Lsoll die in der letzten Sitzung gewählte Com-
niission in die Berathung der Statiiteii eintreten. — Nach Schluß der
Sitzung begaben sich die Anwesenden in den Hof der Danziger’schen
Brauerei, woselbst 2 Paar Ochsen aufgetrieben waren, und zwar 1 Paar
Zugochsen Scheinfelder Ab taniniuiig im Alter von 2 Jahren 7 Monaten
und 1 Paar Ochsen Schein elder Kreuzuiig im Alter von lJahr 7Monaten.
Erstere sind vom Bauergutsbesitzer Klos e in Lauber,»letztere vom Bauers
gutsbesitzer Strzoda in DeiitschsMiillnien selbst gesuchter. Beide Paare
wurden als ganz ziifriedenstellendes Material bezeichnet, und erhielt das erste
Paar eine Prämie von 60 Mk» das zweite Paar eine Prämie von 40 Mk.
Seitens der Eommission zuerkannt. — Schließlich sei noch erwähnt, daß
an die Präiniirteii ein GlückwunschsTele ramni vom Herrn Geheinirath
v. Wittenburg, welcher sich gegenwärtig in Jtalien aufhält, eingetroffen war.



204

‚tragen und Antworten
Weitere Anfragen und Antworten von allgemeinem Interesse sind aus
dem Leserkreise stets erwünscht. Die Einsendungen von Anfragen, deren
Abdruck ohne Namensnennnng und uiientgeltlich erfolgt, müssen von der
Erklärung begleitet sein, daß der Fragesteller Abonnent des »Landwirth« ist.

Anonvme Einsendungen siiiden keine Berücksichtigung)
L Fragen.

Nr.135. Vertilgung des Maiilivurfes. Hier macht der Maulwiirf
in Garten, Wiese und Feld viel Schaden; mit Fallen sind wenig weg-
ubringen. Giebt es nicht ein Gift oder sonst sicheres Mittel, dieselben in
assen zu vertilgen, und wie wird es angewandt? sB.-P.

Nr. 136. Wer bezahlt die Unsall-·T und Krankenversicherriiigsbeiträge
von Gefangenen die in einer Landivirtiischnft beschiiftigt werben? Jch
Habe für landw. Arbeiten aus dem hiesigen Gefängnisse Gefangeue als

rbeiter angenommen. Jn den Bedingungen der Staatsanwaltschaft ist
nun folgender Satz aufgenommen worden: »Der Arbeitgeber hat auch die
Zahl der von ihm beschäftigten Gefangenen nach Maßgabe des Reichs-
gesetzes vom 5. Mai 1886, betreffend die Unfall- und Krankenversicherung
der in land- uiid forstwirthschaftlichen Betrieben beschäftigten Personen
(Reichsgesetzblatt 1886 S. 132) behufs Mitversicherung bei der Gemeinde-
behörde anzugeben.« Vor einiger Zeit, als mich die Frage noch nicht
interessirte, habe ich in einer Zeitung die Bestimmung einer höheren Be-
hörde gelesen, daß derartige Arbeiter (Gefangene) nicht unter das bes-
treffende Gesetz behufs Versicherung gehören, also auch von den Gemeinde-
behörden nicht aufgenommen werden Dürfen. Bei der Gemeindebehörde
erhalte ich iiber diese Frage keine Auskunft, weil sie in das Rechtsver-
hältniß noch nicht vollständig eingeweiht ist, da hier diese Versicherung
erst vor ganz kurzer Zeit in’s Leben trat; ich selbst habe aber die betr. Ver-
fügung weder im ,,Landw.« noch in der »Schles. Ztg.« finden können. —
Eine Klarstellung der Frage wäre von allgemeinem Jnteresse. Th-

antworten.
Wruckeiibau· (Nr 28.) Jch habe seit 8 Jahren Wrucken gebaut und

rathe entschieden vom Drilleii oder Dippeln des Saniens ab, es wird nichts
aus den sliSrucfen. Der Samen muß im Garten oder im Felde gesäet, die
Pflanzen alsdann ver-pflanzt werben, sobald sie stark genug sind. Das
Pflanzen hinter dein Pfluge will ich nicht empfehlen, es wird nicht hübsch
und geht nicht flinker, als wenn man die Pflanzen in Reihen pflanzt. Jch
habe bis 80 Morgen jährlich gebaut, den Acker wie zur Saat zubereitet,
mit der Drillniaschiiie markirt uiid mit den Leuten hinterher gepflanzt. Jch
habe, wenn der Acker rein war, nie die Wrucken behackt. Sofern ich
zeitiges Gemenge verfüttert, habe ich den Acker umgepflügt, höchstens einen
Strich geegt, dann Wrucken gepflanzt und auf lehmigem Sand noch 180
Centner geerntet. Die Wrucke eignet sich auch vorzüglich zum Bepflanzeii
von kahlen Stellen in Ziickerriiben, selbst wenn sie noch Anfang Juli ge-
pflanzt wird. Wrucken darf man nie an Milchvieh füttern, da dann Milch
und Butter kaum zu gebrauchen ist. H.-L.

  
 

 

Schtvere Riibenivalzc. (Nr. 31.) Am empfehlenswerthesten von allen
Walzenconstriictionen sind stets die dreitheiligen, bei denen eine Walze
vorn und 2 rechts und links hinter der ersten laufen, sie drücken gleich-
mäßiger und geben bei dem Umwenden keine »Schandstellen«. Man kann
dieselben von dem Dorfichmied anfertigen lassen, wenn man die einzelnen
Walzen sich von schief Granit (Kulmiz-Striegau oder Saarau) beschafft.
Jst der Schmied einigermaßen geschickt. so kann man auf biefe Weise eine
billige und vortreffliche Walze erhalten — andernfalls thut man gut,
sich eine dreitheilige eiserne glatte oder eine CambridgesWalze bei Kemna,
Floetber, Hirschfeld, Januscheck, Eckert oder Wachtel in Breslau, Gebr.
Gloeckner in Tschirndorf oder Prankel in Groß-Strehlitz zu taufen.
Alle diese genannten Fabrikanten haben gute Walzen eigener oder sächsischer
Fabrikation auf Lager und werden auf Anfragen sicher bereit sein, dem Frage-
steller Preisangaben unter Berücksichtigung des Gewichtes zu machen. B. B.
 

Kleine ,filitiheilnngen.

Honigerntc in Schlesicn.
Wie die Berichte der dem Generalverein der Schlesischen Bienenzüchter

angehörenden Localvereine melden, war das Bienensahr 1888/89 noch
schlechter als das vorhergegangene. ‚ Ein spätes Frühjahr hatte die Futter-
vorräthe an Honig völlig erschöpft, und als dann sonnige Tage die Bienen
in Menge herauslockten, gingen dieselben zum großen Theil in den schweren
Regenschauern unter, an denen das Frühjahr und der Sommer 1888 so
reich waren. Auf diese Weise wurden die Völker geschwächt und die an
und für sich mäßige Tracht noch verringert. Die kleinen Vorräthe an
Honig, welche die Bienen dennoch zum Herbste in den Wohnungen auf-
gestapelt hatten, mußten denselben als Winterfutter belassen werden. Der
ungewöhnlich lange tiiid strenge Winter hat den Ausflug der Bienen sehr
weit hinausgeschoben. Wo nicht genügendes Futter im Stock vorhanden
war, findet sich jetzt ein verhungertes und erstarrtes Volk.

veordschlcstvigschc Stutfohlcn.
Der landw. Verein zu Liegnitz beabsichtigt nächsten Herbstzuui dritten

Male einen größeren Transport nordschleswigscher Stutfohlen zu beziehen,
ein Beweis, daß die Käufer mit der Entwickelung der Thiere wohl zu-
frieden sind und sich später von ihrer Arbeitsleistung und Brauchbarkeit
zur Zucht viel versprechen Auch außerhalb des Vereins stehenden Inter-
essenten gestattet derselbe bereitwilligst, sich an den Beziigen von Stutfohlen
zu betheiligen, wenn die Angabe der gewünschten Zahl bei dem Bor-
sißeiiden, Rittmeister Nickisch von RosenegksKuchelberg (bei Vorder-heide),
oder dem Vereinssecretär C. v. Stoeltzer in Liegnitz rechtzeitig erfolgt.

.‚fliterainr.
Rathgeber bei Aupslanzuug nutzbar-er Bäume, im Einzelnen, in Gruppen,

Alleeu, kleinen Forstaiilagen, Parks u. f. w., für Laudwirthe, Grund-

iiieelle Ändrilepreisel
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Frauenklcidcr-, Miintelzgaegucty Unter-
rock- ntid Heiridetitiirh-e-togc, besonders
geeignet für den varisbednrß empfehle ich
den Consunienten und versende Muster C-

lätter für
Pro Quartal Mk. 2.

' besitzer und Gemeinden. Mit 10 Jllustr.·Tafeln. Aus der Erfah.
rung zusammengestellt von C. G. L. Quensell, Obersörster a. D.
Preis 3 Mk., geb. 4 Mk. Dresden, Friese u. v. Puttkamer

Der durch seine früherens Schriften bekannte Verfasser, welcher Ge-
le genheit hatte, in einer langjährigen Praxis ausgedehnte Erfahrungen
bezuglich der Erziehung von Bäumen sich zu verschaffen, unternimmt es, in
seinem Rathgeber bei Anpflanzung nützlicher Bäume eine Anleitung zu
geben, welche Bauntarten se nach dem Zweck, dem sie entsprechen sollen,
als nutzbringend zu empfehlen sind. Jn leichtverständlicher und möglichst
knappgehaltener Schreibweise, welche überall von der praktischen Bildung
des Verfassers Zeugniß ablegt, wird dem Leser nicht allein eine unter-
haltende«Lekture, sondern dem Laien auch ein erwünschter Rathgeber bei
allen Bäumen geboten, welche außer Obstbäumen mit Vortheil in Gruppen,
Alleen, ·Parks und kleineren forstlichen Anlagen u verwenden sind. Zehn
vorzüglich ausgefiihrte JllustrationssTafeln erleichtern und vervollständigen
die Belehrung und können wir dieses Werk mit Recht empfehlen.
 

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard Wyneken.
Verantwortlich gemäß § 7 des Preßgesetzes: Heinrich Baum in Breslau.

 

Für Angebot und Nachfrage.
Gesinnung gegen Einsendnng von 50 Pä. in Briefmarken fiir jede

Nachfrage beste. jedes lngcbot.):

l. Angebot.
Zwei echte dänische Doggen z‘i 50 und 60 Mk., schöne Exemplare,

3 und 1 Jahr alt, 100 Stück Ahorn-, 250 Lebensbäunte in 6 Species
und 300 Ellen Buchsbauiii hat abzugeben Wirthschaftsamt Prisseltvitz
bei Station Wangern.

Dom. Grosz-Reieheitan bei Nauniburg a-B. osferirt Saatkartoffeln:
gelbe Rose, Anderssen, und gelbe Saatlupine.

»Gutsbesißer Wilhelm Adolph in Mellowiß bei Rothsürben hat noch
3 Etr. Esparsette (die rothblühende, langrankige) zur Saat abzugeben.

Dom. Pilgramsdorf bei Jiiaudteii verkauft in Folge Auflösung der
Schäferei ca. 170 Lämmer, 9—10 Monate alt.

2. Nachfrage
(Nicht eingegangen.) 

etlügelzuoht.
Redaction und Verlag:

Albert Voelkerling,Druck:
C. Meinllolll & Söhne. Dresden, Reichsstr. 8.
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postfrei. Wieder-vei·käufer gesucht. (82—x
Ernst Gessner. Aue i/S.

Abtheilnng N. L-

Exeelsior-Milhle I
(Patent liruson)
zum Schreien von

Futter - l’roducten,
als: Gerste, Roggen,
llafer, Mais, Bohnen,
Erbsen, Linsen. Lu-
pinen, Wieken, Oel-
und Erdnusskuchen,

Paul
 

   
 

 

auch als eombinirte »
Maisch- und Grün- »

rnalz-Miihle für "
II Brennereien etc.,

" sowie zum Ver-
  mahlen von Dung-

mitteln und Materialien verschiedenster

 

 

alle anderen Gebäude,
Genietctc Fischbniichtriiger für Eiskeller, Wcllblccharbeiten, schniiedeeisernc Fen-

ster, maschiucltc Anlagen, Transmissionen re»
1-Walzeisentriiger, Eisenbahnschicnen, Bau-, Maschinen und Stahlgiisz,
Zeichnungen, Statistische Berechnuiigen und Anschläge gratis.
Vorzügliche Breit-Treschniaschincn für Maschinen- und Göpelbetrieb,
Zwei-, einspännige und Hauddrcschmaschiuen, neuester Construction,

und StiftensSysteni.
Rosztverke für 1, 2. 3, 4 und 6 Pferde,
Schrottnithlen für Kraft- und Haiidbetrieb

(als Specialität mit schärfbareii Steinen aus Stahlguß),
Haferanetschen für Kraft- und Handbetrieb, auch zum Malzquetschen und anderen

Eiseneonstruetionen.
Complette Stalleinrichtnngen für Pferde-, Rindvieh· und Schioeiueställe wie für

(168——0

UUUArt, empfiehlt
GRUSONWERK

Buchten-Magdeburg.
77 Prämien. (2392—X

Gesannnt-Absatz über 9000 Stück.
Vertreter in set-legten und
Posen für Mühlen zu landwirthsehaft-

lichen Zwecken

Act.-Ges. „II. F. Eokert,“
Breslau.

Comptoir und Ausstellungshalle:
’l‘auentzienplatz N0. 10,

Schlagleistens

  

 

 

Universal - Culturpflug
,,Schtuan«,

vorzügliches Ackergeräth, übertri« t alle
anderen bis jetzt cristirendcn is fliige
an Sicherheit und Leichtigkeit des

Ganges.
Probsiefcrnng Garantie-

Referenzen:
Domaine Wolfsdorf bei Deutsch-Lissa. l

Wiltschau bei Rothsürben. ‘
GroßiSürding b.Rothsürben.
Wohnwitz bei Kl.-Bresa.

=Uiltcrilp’s=
trartosselzPflauzlochmaschinc.

) 1
Dust s unübertroffene s

patciit. nartosscl-Eagen 45 Mark.  

Jm Verlage von Winlh. Gott]. Korn
in Breslau erschien in funfter Auflage:

Dr. Patzack’s
Homöopathischer Hausarzt.
Kurze praktische Anleitung zur Beseitigung

der gewöhnlichsten Kranheiten, insbesondere
auch der Cholera und Diphteritis, nebst
Angabe der charakteristischen hoaiöopathischen
Heilmittel. Neu bearbeitet von Dr.P.Veith.
Gebunden 2 Mark.

H Q. .. ;l
Padago ium Lahn ij

beiHirsch crg in Schlos. z.
in schöner Gebirgsgegend mit gesunder j
Luft gelegen, gewährt treue Pflege, ges .

l wiffenhafte Erziehung und gründlichen Hi
. Unterricht in kleinen Klassen (gymnas. ,

Lübke’s netter

 
 illigstcr Preis.  

(862—x

u. real., Sexta bis zur Prima, Vor- s
bereitung z. Freiwilligen Prüfung), in l
denen auch der schwächer Begabte I

: volle Berücksichtigung findet. Prospeet '

5 i   
 

 

‑‑ Breslau, l kostenfrei. 50—-1
Paul Lllbke’ Kais. Qßillnlmft‘t‘. 60. j Oberlchrcr Lauge. Dr. finrtuna.

-- — -——--—«-——.nsirs;igzkiss, .- - — - -
emaillirte
Zank-k- I Stellen-Angebote I

meist-hinan
mlt Tempel?"- Jiispcctorein .S Izu-nd R· S. postlag. Montwy (Posen) (unverh.,

g m1 s poln. sprech» in Drillkultur undZuckerrüben-
atent-B bau erfahren.)

Gylinder- 9‘ H. 85 Exped. der Schles. Zig. (unverh.,
rieselupgs- poln. sprech.)
Milchkuhl- Hofbertvaltcr.

Getreidesorten geeignet,
Häckselniasrhinen für Kraft- und Haiidbetrieb mit Vorrichtung zum Grünfutter-

schneiden,
Ackcrlvalzcn in den verschiedensten Systemen, und machen wir namentlich aus

unsere neu construirte dreitheilige Ackerwalze mit eisernem Normalgestelle auf-
merksam, da hierdurch die Walze durch die Verstelluiig ihrer Lager als ern-
fache und doppelte Ringeltoalza

wei-, drei: und vierschaarige Pslngc,
sowie als Schlichttvalzc zu gebrauchen ist,

stahl-, Busoni-, Tiefenltnr-. Camenzcr, Proskaner nnd Wendepsliige, kräusel-
psliige nnd Rubeniätcr 1e. 2e. liefern billigst

Eisenhiittcnwerk Tschirndors in Nicdcrschlcsien.
»—»gobrüilek Glöckner. » _ _ « _ “_fi 
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Die 1. Reihe obiger Abbildung gut

PATENT
Ins-unreine-
missnnonr. -

bie Unter
die 2. als Zudeck-, die 3. als Häufels und die 4. als H
betr. Theile geschieht auf die denkbar eiiifachste Weise in wenigen Minuten.

    

   

    

{
“
3
2
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         "7.." ist-sc- _... erz-

ilp’sche Maschine als Pslanzgruben-,
ackmaschine. Die Auswechselung der

Durch be-
sondere WendeniAiipassung an die vorkommenden Bodenunebenheiten arbeitet die Maschine
für jeden einzelnen Zweck tadellos.
bequemer als jede andere Steuerconstruction.
Prosäolecte auf Wunsch franco gesandt.

-X

Der allgemeine landwirthschaftliche
Verein im Kreise Oels sucht 3 Stück
iprungsähige Bullen -— aber nur folche
mit'bem Adlerbrand — aus Central-
vereinsheerden zu taufen. Angebote mit
Preisangabe und Gewicht bitte ich an
den Vorsitzenden des Vereins, Herrn
Jnsvector Michalsky - Schmoltschiitz
ZU fenben. (821—2  

Die angebrachte GermaniasSteuerung ist sicherer und
—- Aufträge werden prompt ausgeführt und

F. W. Unterilp, Düffcldvtf.

S mutzwolle
in allen uantitäten — wenn möglich von
ganzen Schäfereien — kaufe ich und bitte
um gefällige Anstellungen. (334——x

S. Diamant,
Wolle-Handlung, Breslau.

TegetiTSleutzdcckeii
f"i i" e 850 4tr iher-d , _ ( —

tvasscrdicht, Dauerhaft, leicht nnd schna-
bietend, 115 Eini. breit, 150 Ctm. lang,
versendet gegen Nachnahme von 3 Mark

Bern": Saliegerafiemuts;
Samenkartoffcln als:

Magnunn bonnnl, atnnerator, gelbe
Rosen, Schneeslorkcn, Blauaugen, An-
dersfcn 2e. 2e. giebt in Waggonladungen
(auch halbe Waggonladungen), ab Bahn-
stationen billigst ab » (841

Herrinaun Bieder,
Breslau, Telegraphenstraße 9.

 

»-—Citue Pointerhiindtn
im II. Felde, von prämiirten Eltern, zur
Zucht zu verkaufen oder gegen einen guten
firinen Hühnerhund zu vertauschen. (818

Off. unt. A. B.«Exped. des »Landwirth«.

Phosphatmehl,
bekannter Güte,

Phosphatghps, schtvesligsaurcn Kalt
liefert die Hüttenverwaltung

Rosamundebiitte pr. Morgenrotb O.-S.
A. Wein-alt. (726--x

Dampfpslugscilc,
anerkannt beste Qualität, liefert (769—77

Mechauische Drahtscilfabrik
Cnrl Kollmann in Si'attotuits O.-S.

Der landwirthsch. Verein Ziillichau-
Schwiebuser Kreises beabsichtigt eine
größere Anzahl sprungsähiger Brillen
mit dem Adlerzeichen, wie auch jüngere,
aus Centralvcreinsheerden zu laufen.
Angebote mit Gewichts- und Preisau-
gabe erbittet der Vorsitzende des Vereins
Geh. Regierungs-Rath Kuntze zu

   Ziillichan (869—0  
Apparate in 6 Grössen, sowie sämmtliche
Molkerei-Geräthe und Pumpen iür alle
Zwecke empfehlen unter Garantie —- lllustr.
Kataloge gratis und franco. (863—7

_

Jm Verlage von Wllh. Gott].
Korn in Breslan erschien soeben in
zweiter durchgesehener Auflage:

Untersuchungen
über dch Stallmist.

on
Dr. Fr. Holdefleiss,

a. o. Professor an der Universität,
Director der agriculturschemischen Ver-
suchsstation des landwirthschaftlichen
Centralvereins für Schlesien, zu Breslau.

Geheftet 4 Mk., in Leinenband 5 Mk.

Verlag von B. F. Voigt in Weimar.

l‘ Die

iiiiiiiclieiiziiclit
oder Anleitung mit geringen Kosten und
Raumersparniß durch ratioiielles Ver-
fahren ein rentables Unternehmen zu

begründen.
Aus dem Französcheii von

M. Uedarerc

Bearbeitet und umgestaltet von
Robert 0ettel.

Scchste Auflage.
Mit 1 Tafel Abbildungen.

12. l Mart 50 Pfg.

l Vorräthig in allen Biichhaudltnigeii. I
  

K. K. postlag. Puni (unver» oln. r.
Assitth i. h p sp)n cl

Dom. Koiskau bei GroßiBaudiß Kr. Lieg-
nitz. (1. Juni.)

Wirthschaftsschreibcr.
Dom. Eckersdorf Kr. Namslau.

Stellen-Ersuche.

Stiche fir einen jungen Landtvirth, der
seine Lehrzeit zum 1. Juli beendet, 19 Jahre
alt, aus guter Familie, und den ich auf das
Beste meinen Herren Berufsgenossen em-
pfehlen kann, zum 1. Juli oder später
Stellung als

Wünschung-Afsistikiif2
bei mäßigen Gehaltsansprüchen.

Peterwitz bei Frankenstein in Schles.
‘JJieifsner, Snfpector.__

Stiche fiir einen empfehlcnstvcrthcn
jungen Mann .

Stellutig als Assistent.
Niebusch. in. Giesel.

U- (Ein Laiidtvirth, I
evang» 24 Jahre alt, seit 1880 beim Fach,
der im Herbst seine Militärzeit (Cavalerie)
urückgelegt hat, sucht per bald oder 1. Juli
Otcllung ais Beamter. Auf Wunsch zu
persönlicher Vorstellung erbötig. Bezügliche
Offerten erbittet 253)

in. Berndt, Warinbrunn in SchleL

Landwirthschafts-Beamte,
ältere, unverheirathete, sowie auch namentlich
verheirathete durch die Vereins-Vorstände in
den Kreisen als zuverlässig empfohlen, werden
unentgeltlich nachgewiesen durch das Bureau
des Schlesiischen Vereins zur Unterstützung von
Landwirth chaftsbeaniten hierselbst,Tauen ten-
straße 56b., 2 Treppen. Rendanthlö E

 

 

 

Druck«ujVerlag von W-.GJFKorn in Breslau.



Beilage 4 (skiik25—32) zur Styls-fischen landwirtysttt. geilem} „am Lamm-trifft in. 33.

Was den Antrag 3 des Herrn Grasen v. Frankenberg anlangt, die Abänderung des Reichs-
gesetzes über den Unterstiitznngswohnsitz zu erstreben, so befinde ich mich nicht in der Lage, Jhnen
die Annahme des Antrages empfehlen zu können. M. H.! ich gestehe, daß ich überhaupt bei der-
artigen Anträgen, die unser Verein und das Collegium hier stellt, mich gern auf Die Möglichkeit
des Erreichhmseu beschränke, nnd ich glaube, wir stumper unsern Einfluß ab, wenn wir ztt oft
Anträge bringen, tvelche fiir den Gesetzgeber und die Staatsbehörden apodiktisch nnannehmbar
sind. Zu diesen möchte ich diesen Antrag rechnen. Erstens möchte ich hervorheben, daß, wenn
e: überhaupt schwer ist, in eine große gesetzgeberische Materie ein Loch an eine Stelle zu stoßen,
so muß ich mich doppelt scheuen, an ein so difficiles Thema, wie das Gesetz iiber den Unter-
stiitzungswolmsitz es ist, von hier aus heranzngehen, nnd zwar aus dem doppelten Grunde, weil
der Antrag verstößt, gegen den idealen, aber auch gegen den praktischen Grundsatz, der in dem
Unterstiitzungswohnsitzgesetz ist nnd den keiner von uns wahrscheinlich antasten will, das ist der,
daß jedem Deutschen, wenn er hilfsbediirftig ist, geholfen werden muß egal tvo er ist. Dieser
Grundsatz ist in dent Unterstützungswohnsitzgesetz drin, und er muß auch aufrecht gehalten werden,
daß jeder Deutsche, wenn er hilfsbediirftig ist, Hilfe verlangen Darf. Nehmen wir aber den Antag
o. Frankenberg an, so wird sich selbstverständlich der Gesetzgeber fragen, was soll ich denn mit
den Kindern machen, wenn sie geboren werden und hilfsbedürftig find? Mus: Nach Sachsen!)

M. H! Es wird mir zugernfen ,,nach Sachsen!,«, nun frage ich: auf welcher gesetzlichen
Basis toollen Sie die neugeborenen Kinder nach Sachsen besorgen? (Heiterkeit.) Jch glaube, zu
solchem Vandalismns werDen Sie sich bei der heutigen Temperatur trotz ihres Grolls gegen Sachsen
schwerlich anfsclnoingen Also, m. H., es bleibt uns nichts iibrig, wenn ein Kind hilflos geboren
ist, so nmß es verpflegt werden, worauf sie ihre Regreßansprüche machen. Das, m. H» werden
Sie doch nicht wollen, daß Sie für jeden Arbeiter, der bei Ihnen selbst einmal gearbeitet hat nnd
an einein dritten Orte ein lliind gebiert, die Fürsorge fiir dessen Kind übernehmen. Das ist im
Grunde doch etwas zu weit gegangen. Jch hatte mir gedacht, bei einer so wichtigen Frage dürfe
man sich nicht scheuen dem Unterstützungswohnsitzgesetz zu Leibe zu gehen und hatte einen Antrag
vorbereitet, aber ich habe offen gestanden nicht die Contage ihn einzubringen, wegen der geringen
Hoffnung auf Erfolg. Er bezog sich darauf, daß eine Legitimation von den Arbeitern gefordert
werden müsse, auch selbst, wenn sie im Jnlattde außerhalb der Provinz arbeiten. Das ist heut
gar nicht der Fall. Es ist ein Jrrthnnt, in Dem sich viele Herren befinden, der mir von Mit-
gliedern dieser Versammlung anch heut schon entgegengehalten worden ist, daß die Leute alle
Arbeitsbiicher haben; das ist nicht der Fall. Es sind massenhaft Leute ans meinen Ortschaften
weggegangen, ohne jegliche Legitimation und durch das ganze Jahr fortgeblieben. Schon diese Ab-
änderung würde viel Abhiilfe schaffen. Jch hatte noch den Zusatz gemacht: ,,Dieser Ausweis ist
weiblichen Auswanderern unter 18 Jahren zu verweigern, wenn sie nicht mit ihren Eltern die
answärtige Arbeit anfsnchen. Aber ich glaube, 111. H, es gebt das zn weit und ich fürchte, wir
richten doch nichts ans, nnd in Folge dessen will ich den Antrag nicht einbringen.

Jch habe mir erlaubt, Jhnen hier einige Anträge zu fornntliren und da ist auch einer
dabei, welchen ich noch nicht besprochen habe nnd welcher auch nicht von mir ausgeht nnd von
utir blos darum vorgelegt wirD, weil der Herr Präsident v. Bitter hent nicht hier ist und somit
die Versammlung selbst nicht darauf aufmerksam machen kann, und so habe ich ihn hier aufge-
nommen. Derselbe betrifft einen Zusatz zu §361 des Strafgesetzbuches. Diesertkaragraph lautet:

Mit Haft wird bestraft derjenige, ....... 5. Wer sich dem Spiel, Trunk oder Miissig-
gang dergestalt hingiebt, daß er in einen Zustand get-lith, in welchem zu seinem Unterhalte oder
zum Unterhalte derjenigen, zu deren Ernährung er verpflichtet ist, durch Vermittelung der Be-
hörde fremde Hilfe in Anspruch genommen werden mnß.«

Jch habe beantragt, hinter dieser Nr. 5 die nachstehende analoge innimer einzusetzen.
»Mit Hast wird bestraft, wer diejenigen, 511 Deren Ernährung er gesetzlich verpflichtet ist,

ohne sie von seinem Einkommen nnd Verdienst zu unterstützen, in hülfsbediirftigein Zustande
zurückläßt, so daß durchVermittelung der Behörde fremde Hilfe in Anspruch genonnnenwerden muß.«

Dieser Zusatz wäre zu Nr.5 des § 361 des Strafgesetzbuchs zuzusetzen.
Jch glaube, die Oppelner Regierung hat bei dent Ministerium, wie ich höre, in der Weise

auch eine Ergänztmg beantragt und zur Annahme empfohlen, nnd ich glaube, wir würden dieses
Ansnchen sehr unterstützen, wenn die hiesige Versammlung diesen analogen Antrag annehmen würde.
Es ist namentlich oft vorgekonnnen, daß Frauen ihre Kinder in Hension gegeben haben, sie haben
die Pension auf einen oder zwei Monate twransgezahlt nnd sind dann auf Ninimerwiedersehen
weggeblieben nnd die Kinder sind den Gemeinden zur Last gefallen. Matt hat sie erst mit der
größten Mühe in Sachsen recherchiren können. Auch siir Diejenigen, welche die Mütter hilflos
zurücklassen, wie es hättfig vorkonnnt, wäre es von der größten Wichtigkeit.

M. Hi Jch habe vorhin als ich von den Agenten sprach, noch vergessen, einen Punkt zu
berühren, das ist der: dem Agentenwefen möglichst zn Leibe zu geben, felbft wenn an Der be-
stehenden Gesetzgebung etwas geändert werden müßte. Jch würde mich nach keiner Richtung hin
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davor scheuen. Denn der Agent ist der Versucher für die Leute, infolge dessen lauten die An-
träge, die ich Jhnen zur Annahme empfehle:

»An geeigneter Stelle zu beantragen, daß die Maßregeln zur Eontrole derartiger Agenten
verschärft werden, namentlich die Ertheilung der Erlaubnißscheine an dieselben lediglich von
der Administrativbehörde erfolgt und abhängig gemacht werde

a) von der Unbescholtenheit des Antragstellers nnd
ß) von dem obwaltenden Bedürfnißz

außerdem sind die Erlanbnißscheine nur auf die Dauer eines Jahres auszustellen.«
Zu diesem Antrag haben mich verschiedene Dinge geleitet, namentlich aber auch das Drängen

auf Verträge, bei welchem ich auch den Einwand beseitigen möchte, daß wir wünschten, wie vorhin
Herr v. Lieres schon aussprach, daß die Leute nur hingesiihrt würden, wenn diese Kontrakte vor-
gelegt werden. M. H.! Der Regiernngs-Präsident hat den Gendarmen im Oppelner Regierungs-

ezirk auf die Sachsengänger nnd Agenten ziemlich scharf zu achten empfohlen· Es ist einem
neulich gelungen einen Werber anfzugreifen und feine Papiere zur Einsicht nach Oppeln zn bringen.
Darunter befand sich ein Contrakt eines recht berühmten Landwirths aus Sachsen; da ließ die
Fassung des Contraktes gar nichts zn wünschen übrig; man könnte sie ebenso zum kleinen Sclaven-
handel benutzen, sie war so verfaßt,-daß nur von Verpflichtungen, aber nicht von stgeuleistnngen
nach irgend einer Seite hin die Rede war. Also Sie sehen, daß derartige Eontralte fiir die Leute
mehr Schattenseiten haben, als Garantien bergen.

cl habe das Wort ,,Administratut-Behörde« gebraucht nnd weiß nicht, ob es ganz korrekt
ist; ich habe es aber gewählt ans dem Grunde, weil ich damit vorbeugen wollte, daß die Leute,
wenn ihnen der Schein verweigert würde, erst im Streitverfahren sich das Recht erzwingen können —-
nnd ich habe die Ertheilung selbstverständlich von der llnbescholtenheit des Mannes abhängig
emacht; und ebenso habe ich die Dauer festgesetzt, weil sonst der Mann mit diesem Scheine sehr
ange manöveriren könnte.

Als drittens empfehle ich Jhnen den Antrag: »Die Staatsregierung zu ersnchen, dahin
zu wirken, daß in den Streifen, in welchen größere Massen auswärtiger Arbeiter in der Land-
wirthschaft beschäftigt werden, die Ausdehnung der Krankenversichernng ans die land- und forst-
wirthschaftlichen Arbeiter erfolgen müsse!

Dadurch werden wir vor den laufenden Ausgaben in Unterstützungen bis zur 13. Woche
bewahrt werben. Es würde dann als Nr.4 der Antrag auf Abänderung des § 361 des Straf-
gesetzbuches kommen unb ber Antrag 2 des Grafen v. Frankenberg würde unter 3 kommen. Nr.3
der von dem Herrn Grafen v. Frankenberg gestellten Anträge erfuche ich zu streichen nnd empfehle
Jhnen dagegen die unter Nr.4 gestellten Anträge zur sJlnnahnie.

Herr Landrath von Watzdorf-Schöuseld: Nach den Ausführungen des Herrn v. Donat,
die für mich ganz erschöpfend waren, würde ich mich des Wortes enthalten haben, wenn mich
nicht feine letzten auf bie Anträge bezüglichen Worte veranlaßten, barauf aufmerksam zu machen,
daß die Gewerbeordnung verlangt, daß die Gesindevermiethung nicht nach der Coneessions-
pflichtigleit, sondern nur in Bezug auf beu Geschäftsbetrieb angemeldet werden mnß. Jch meine
also, daß der Antrag, den er bezüglich der Vermittler gestellt hat, doch nicht auf ganz festem
Boden steht. Dann habe ich weiter nichts zn sagen, als daß ich bedauere, daß Herr Oecontnnie--
rath Längner über die oberfchlesischen Verhältnisse, namentlich die Lohnverhältnisse, ein solches
Urtheil ausgesprochen hat. Jch würde doch bitten, genauer diese Verhältnisse erforschen, bevor er
absprechend über dieselben urtheilt, wie es geschehen ist.

Herr Oeeonomierath Laengner-Altkemniß: Jch vertrete, was ich gesagt habe; ich kenne
Löhne von 25—-40 Pf. für Frauen und 50—70 Pf. fiir Männer aus guten oberschlesischen
Distrikten. Jch halte das aufrecht.

Herr Kreisdeputirter von A ulock-Kochczü ß: Die Zahlen sind wohl zu glauben, aber es
kommt darauf an, ob die Leute Wohnung, Heizuug unb Verpslegnng dabei haben; wenn sie das
bekommen, so ist es etwas anderes.

Herr Landesältester von Donat: Mir ist keineswegs fremd, daß sich der eine Antrag mit der
gegenwärtigen Gewerbeordnung nicht ganz vereinbaren läßt; ich will ausdrücklich sagen „nicht ganz«,
aber ich scheue mich auch nicht auf Abänderung der Gewerbeordnung nach dieser Richtung hin zu
drängen und ich glaube, daß dieser Antrag an competenter Stelle vielleicht nicht unsympathisch ist;
denn man geht viel eher auf Abänderung der Gewerbeordnung bezw. dieses Passns ein als auf
Aenderung des Freizügigkeits- oder Unterstützungswohnsitzgesetzes

Herr Landesältester Rusche-Dalbersdorf: Jch wollte sagen, daß die Worte »Ager.ten«
wegfallen miiffen; benu das läßt sich sehr leicht umgehen. Der Agent wird nicht mehr persönlich
in das Büreau der Eisenbahn kommen, um den Extrang zu bestellen; es werden zwei oder drei
Frauenzimmer kommen und den Extrang bestellen. Dann wollte ich Herrn v. Donat sagen, daß
damit ein Schlag ins Wasser emacht wird. Denn die Agenten werden nicht hier eoneessionirt,
sondern in Sachsen unb nicht %er Agent ist der Versiihrer, sondern der ,;·-;iickerfabrikantz der Agent
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ist nur der Vermittler, sie werden bei den Landräthen schon durchsetzen, daß ein ganz unbescholtener
- Mann die Agentnr-Coneession bekommt, und das können Sie nicht hindern; mit dieser Coneession
lommt er hierher. Der wird die Leute doch wieder zusammenbriugen und hinführen.

Landesältester von DoiiatsChniiellowitzx Jch wollte dem Herrn Vorreducr entgegnen,
daß der dortige Agent, wie ich jetzt erfahre, llnteragenten hat, und namentlich Unteragenten unter
seiten Leuten, welche schon einmal dort waren. Ich habe aber diesen Antra , daß den Agenten
der Schein in Sachsen ausgefertigt werden müsse gestellt, und gerade aus dem runde habe ich ihn
in gestellt, weil ich zu den preußischen Behörden doch noch so viel Vertrauen habe, daß wenn dem
Landrath auch zunächst das Wohl seines eigenen Kreises am Herzen liegt, er doch die Objectivität
besitzen wird, erstens nur an zuverlässige Leute derartige Scheine zu geben nnd dann, wenn so
nnd so viele Scheine in einem Kreise ausgegeben sind, namentlich in einem solchen, in dem das
Tilrbeiterbediirfniß gering ist, dann die weitere Ausgabe zn verweigern. Wir haben es erlebt, daß
derartige Ageuten siir zwei bis drei verschiedene Kreise warben und sie haben ein ganzes System
in diesen routinirten Händen. Aus diesem Grunde sind unerfahrene Leute den Agenten in die
Hände gefallen, weil derartige routinirte Kerls die Geschäfte, wie man sagt, en ms betreiben.
Jch gIaube, hier in diesem Satz ist gleichzeitig der Schutz dafiir gegeben, daß die cheine nur an
derartige Leute gegeben werden, die den Behörden bekannt sind nnd nicht solche sind, welche unter-
wegs die weiblichen Arbeiter zn liumoralität und allen möglichen Dingen verleiten.

Herr Hauptmann a. D. Plewig-Riegersdorf: Jch meine, daß es eine Möglichkeit die
Islgeuteu zn iiberwachen und daß es Mittel und Wege giebt, ihr Gewerbe einzuschränken Jm
Kreise Neustadt sind wir Amtsvorsteher aufgefordert worden, daß wir das Treiben der Ageuten und
Quasi-Agenten und der Sachsengäuger recht genau ins Auge fassen sollen, es ist uns auch das
Zchreibem das vorhin Herr Graf v. Fraukeuberg erwähnte, durch Circular vom Landrath mitgetheilt
worden, dasselbe Schreiben an Fräulein N. N» die ersucht wird, ihre Wirksamkeit nach der Richtung
hin auszudehuen. Sie sehen daraus, daß die Regierung darauf aufmerksam geworden ist und sagt:
es giebt eine ganze Masse vou Momenten, die, wenn man sie ins Auge faßt dazu dienen können,
daß man die Ageuten immerhin wird überwachen können. Damit will ich sagen, daß es jeden-—-
falls llnter-t)lgenten und Zwischen-Ageuten giebt. Denn ich glaube nicht, daß der große Agent aus
Zachseu in jeden Kreis kommt. Der hat kleine Agenten und der kleine Agent hat wieder so ein
Fräulein, wie es von einem Vorredner genannt worden ist. Die machen die Geschäfte! Jch
kann aus meinem Kreise folgendes erzählen: Der Sachsengeher kommt im .Zzerbste, im December
zurück, nimmt sein Standquartier im Kretscham und zehrt da lustig weiter. un sagen die Leute:
»Was machst Du, du bist ja immer hier.“ ,,Ja,« sagt er, »ich brauche gar nichts anders, ich
habe mir so viel verdient, jetzt kann ich immer lustig leben, und wenn der Winter vorbei ist, gehe
ich wieder nach Sachsen, ich kauu blos rathen, daß es alle so machen.“

Den Mann hat man im Verdacht, daß er eine Extraprämie kriegt, daß er von den Agenten
in Sachsen eine Zulage bekommt, damit er das lustige Leben in osteusibler Weise durchführen
kann, um für das Sachseugehen Propaganda zu machen. Jch zweifle gar nicht, Herr v. Watzdorf
wird mit den gesetzlichen Bestimmungen genau bekannt sein, aber es wird doch möglich sein, den
Agenten Schwierigkeiten zu machen. Und wenn wir dazu beitragen können, daß das geschehen
kann, so würde ich das Collegium bitten, für diese Anträge einzutreten.

Herr Rittergutsbesitzer E b h a r d t - L essen d o rf: Jch stehe den Anträgen vollständig sympathisch
gegenüber; ich bemerke, daß ich ans Niederschlesien bin, und will nur hinzufügen, daß es nicht
den Anschein heute machte, als wären die Herren aus Niederschlesien nicht dafür nnd als wären,
wie ich beiläufig hervorheben möchte, solche Calamitäten in ähnlicher Weise nicht auch in Nieder-
schlesien vorgekommen Fabriken haben wir in Niederschlesien vielleicht in noch größerem Um-
fange als Qberschlesieuz die Fabrikeu nehmen uns die Leute aus der Landwirthschaft in eben
demselben Umfange weg, wie es in Ober-schlesieu geschieht von Seiten der Sachsengänger. Also
sumpathisch sind uns die Anträge auch; ich möchte nur darauf hinweisen, daß Nr.3 der Anträge,
wie schon Herr v. Donat sagt, nicht zugestimmt werden kann. Eine Abänderung des Reichsgesetzes
über den Unterstütznngswohnsitz werden wir nicht vertreten können. Was die Anregungen des
Herrn v. Donat betrifft, so muß ich hedaneru, daß ich nicht Alles habe verstehen können, ich glaube
aber, daß im Großen Ganzen die Anträge wohl derartig sind, daß wir werden beistimmen können.
Der ganze Zweck meiner Ausführungen ist der, festzustellen, daß es uns in Niederschlesien nicht
anders geht wie den Herren in Oberschlesieu. Städte wie Neusalz brauchen 3——4000 Arbeiter
sür die Fahrikeu. Die Calamität mit dem Fortlaufeu nach auswärts haben wir auch noch mit
den Leuten namentlich mit den Mädchen, die nach Berlin nnd andern großen Städten gehen.

Referent Herr Graf von Frankenberg-Tillowitz: Jch will mir nur noch eine ganz
kurze Bemerkung erlauben: Herrn Oeeonomierath Längner möchte ich antworten, daß es mir sehr
wohl bekannt ist, daß wir in Oberschlesien Kreise und Gegenden haben, die sich des besten Bodens
erfreuen und Rüben, Raps und Weizen bauen können. Aus diesen Kreisen findet eine Auswan-
dernng nicht statt. Herr v. Donat hat die Kreise genannt, die unter der Auswanderung zu leiden
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haben; es sind die ärmsten waldreichsteu ‚Streife. Herrn v. Donat möchte ich autuwrteu, in Bezug
auf das, tvas er ausgeführt hat iiber die biranfaml‘eit, die neugeboreneu Kinder aus Oberschlesieu
nach Sachsen zuriickznfpedireu, daß diese Grausamkeit keineswegs zutreffen würde. Jch habe den
§ 29 des Unterstiitmngswohnsitzgesetzes nicht ausgelesen, sonst würde er diese Ausführungen nicht
gemacht haben. Der lautet: »Schwangerschaft an fich ist nicht als Krankheit im Sinne der
vorigen Bestimmungen anzuseheu.« Also das ist ans dem Gesetz eliminirt. Jch glaube, daß die
Herren meinen Antrag 3 gleichwohl annehmen können, und endlich möchte ich der Bemerkung gegen-
über, daß ans Antrag 1 das Wort »den Agenten« wegfallen follte, bemerken: Der Erlaß des
Ministers vom 17. Februar 1896 lautet ausdrücklich dahin: es solle beobachtet werden in den
Fragen, ob die Arbeiter zu den billigen Preisen gefahren würden. Stets wäre dieser Fall in
bejaheudem Sinne anzunehmen, wenn ans den Umständen des Falles nicht das klare Gegentheil
erhellt.« Wenn ein Antrag gestellt wird auf billige Fahr-preise, von Arbeitern seitens der Agenten
oder der Arbeiter selbst, so wird das jedesmalige Vetriebsamt gehalten sein, den Fall zu beur-
theilen uud nachzusehen, ob der Antrag das trifft, was wir hier als schädlich im allgemeinen Jn-
teresse bezeichnen wollen. Jch glaube deshalb, daß das Wort »Agenten« ruhig stehen bleiben
könnte, und daß die Befürchtung nicht zu theilen sein wird, daß die Bestimmung umgangen wer-
den köunte, wenn die Arbeiter selbst die Züge beftelleu.

Das kann das Betrieb-samt jed-ufalls erniren.
Bei der Abstiuuunug wird zunächst der Antrag l des Herrn Graer v. Fraukenberg:
l. An geeigneter Stelle zu beantragen, daß deu Agenten für den Transport der ,,Sachseu-

gänger« billigere Fahrpreise auf den Staatseisenvalmen nicht mehr gewährt werden.
angenommen, desgl. als 1b der Zusatz-Antrag des Herrn v. Donat:

»daß die Maßregeln zur Controlle derartiger Agenten verschärft werben, namentlich die
Ertheilung der Erlanbuißscheine an dieselben lediglich von der Administrativbehörde erfolge nnd
abhängig gemacht werde

1. von der Unbescholtenheit des Autragstellers;
2. von dem obwalteuden Vedürfnißz außerdem sind die Erlaulmißscheme nur auf die

Dauer eines Jahres anszustellen.«
Antrag 2 nnd 3 des Herrn Referenten:

2. den Großgrundbesitzeru der von dem Arbeiterwegzuge betroffenen Gegenden den Versuch
anzurathen, durch Ausgabe von billigen Pachtländereien die Arbeiter seßhaft zu machen;

3 eine Abänderung desilieichsgefeßes über den lluterstiitmngswohusitz zu demeecle zu erftreben,
daß den heimathlichen Gemeinden nicht mehr die Kosten auferlegt werden, welche aus den
unehelichen Enthiudnugen und den Krankheiten der weggezogenen Arbeiter erwachsen;

werden genehmigt, ebenso Antrag 3 des Herrn v. Donat als
die Königliche Staatsregierung zu ersuchen, dahin zu wirken, daß in deu Kreisen, in
denen größere Massen auswärtiger Arbeiter in der Lcmdwirthfchaft beschäftigt werden,
die Ausdehnung der Kraukeuversichernng auf die land- und forstwirthschaftlichen Ar-
beiter erfolgen müsse.

Herr Graf v. Hohos: Zu Nr. 5 möchte ich mir die Frage erlauben, dem Referenten gegen-
über, ob es nicht besser wäre, den Bundesrath zu ersuchen. Denn wir haben gehört, daß die Ar-
beiter nach dem Königreich Sachsen gehen, nach Württemberg und noch weiter.

Der Präsident: Wir sind nicht in der Lage mit dem Bundesrath uns in Verbindung zu
fegen. Wir müssen es durch die preußische Regierung thun.

Hierauf wird Antrag 4 des Referenten als Nr.5:
die Regierung zu ersuchen, die betreffenden Polizei-Verwaltnngen anzuweisen, Sorgfalt

dafiir aufzuwenden, daß den in ihren Bezirk zugezogeneu Arbeitern-
a) die Möglichkeit geboten werde, die nöthige Seelsorge in ihrer Confession zu finden;
b) die Unterbringung in nach Geschlecht gesonderten nnd hugieuifch augemeffenen Räumen

gewährt werde;
c) daß die nothwendige. Controle über die Jnuehaltung der abgeschlossenen Arbeits-Coutraete

geübt werde;
nnd der letzte Antrag des Herrn von Donat als Nr. 6: die Regierung zu ersuchen zu §361 des Straf-
gesetzbuches vom 15.Mai 1871 hinter Nr.5 einzufügen: Wer diejenigen, zu deren Ernährung er gesetzlich
verpflichtet ist ohne sie von feinem Einkommen und Verdienst zu nuterstii eu, in hilfsbediirftigem Zustand
zurückläßt, so daß durch Vermittelung der Behörde fremde Hilfe in Anspruch genommen werden muß;
mit großer Mehrheit cmgenonnnen.

Hiernach lautet der Beschluß:
Central-Collegium beschließt-
l. An geeigneter Stelle zu beantragen:
a) daß den Agenten für den Transport der »Sachseugänger« billigere Fahrpreise auf

den Staatseifenbahnen nicht mehr gewährt werden;
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h) Daß Die Maßregeln zur Controle derartiger A enten verichärst werden, namentlich
die Ertheilnug der Erlaubntszscheinc an diesel en lediglich von der Adminiftrativ-
behörde erfolgc nnd abhangig getaucht werde:

u, von der Unbescholteuheit des Antragstellcrs nuD
ß, von dem obtoaltendcn Bedürfnis ;

ausserdem find die Erlaubnißicheiuc nur aus die Dauer eines Jahres ans ustellen.
2. Den Großgrnudbesitzern der von dem Arbeitertoegznge betroffenen egenden den

Verzuch auanratheu, durch Ausgabe von billigen Pachtländereieu die Arbeiter feßhaft au
ma eu.

3. Eine Abänderung des Reichsgesetzes über den Unterftütznngswohnfitz zu dem Zwecke
zu erstreben, Daß den heimathlichen Gemeinden nicht mehr die Kosten auferlegt werden, welche
aus dDen unehelichen Entbindungen und den Krankheiten Der weggeaogeneu Arbeiter
erwa neu.

4. Die Regierung zu ersuchen, dahin zu wirren, Daß in den streifen, in tvelcheu größere
Massen auswärtiger Arbeiter in Der Landwirthschuft beschäftigt werden, die Ausdehnung der
drrankeuverfichernng auf Die land- nnd forsttvirthichaftlichen Arbeiter erfolgen müsse.

5. Die Regierung zu erfuchen, die betreffenden Polizei-Verwaltnngen anzuweisen,
Sorgfalt dafür aufzuwenden, Daß den ihrem Bezirk zugezogrneu Arbeitern: ·

a) Die Möglichkeit geboten werde, die uöthi e Seeliorge in ihrer Coufession an fiuDeu;
I-) Die lluterbriucmng in nach dem Geschle It gesonderten und hhgienisch angemessenen

Räumen gewährt werde;
c-) Daß Die nuthweuDige Controle über die Jnnehaltung der abgeschlossenen Arbeits-

contraete geübt werde.
ti. An zustiiudiger Stelle eilten Zusatz u Sie?) des § 361 des Strafgesetzbuches vom

15. Mai 1871 zu beantragen, gemäß welchem e enfalls mit Haft bestraft wird, wer diejenigen,
zu deren Ernährung er gesetzlich verpflichtet ist, ohne sie von feinem Einkommen nnd Verdienst
zn nnterstutzen, in hilfsbedürftigem Zustande zurückläßt, sodasz durch Vermittelung Der Be-
hörden fremde Hilfe in Anspruch genommen werden muß.

Rr.7 Der Tages-Ordnung
Antrag des landwirthschaftlichen Vereins zu Liegtiit3:

Jst die in Schlesien übliche Wiesen« nnd uleeheu-Gewiuiumg eine rationelle zu

nennen?
Referent: Herr Oeconomierath Schneider-Petersdorf: Es ist nicht meine Absicht an

dieser Stelle die Technik der chgewinnung zu erörtern, ich will nur kurz die Art und Weise der
Heuwerbnng in unserer Provinz erwähnen, um daran meinen Antrag knüper zu können. Jn
meiner landwirthschaftlichen Praxis habe ich immer gefunden, daß in Schlesien das Heu lufttrockeu
gemacht wird, sei es auf dem Schwad oder in Staunen, oder wie bei der Kleeheugewiimung in
manchen Gegenden geschieht, auf Reitern Die erste Weise ist jedenfalls eine weniger gute; Die
beste ist die auf tiieitern, welche sich die Gegenden mit großen Niederschlägen angeeignet haben,
also das Vorgebirge, die Gebirgskreise und namentlich die Grafschaft (Nah. Diese Art deckt reichlich
die aufgetvendeteu Kosten und belohnt den, welcher die Ausgaben nicht gescheut hat, das große
Material an Reitern sich anzuschaffen, durch die prächtige Qualität des gewonnenen Heiles.

Daß gutes Heu der größte Schatz in der Wirthschaft ist, darf ich wohl unangefochten be-
haupten, ebenso daß schlechtes, ausgelangtes Heu nicht nur keinen Nutzen hat, sondern eher schädlich
wirft. Wirthfchaften, die darauf angewiesen sind, das Vieh den Winter iiber lediglich mit Heu
zu ernähren, haben einen gar zu großen Schaden, wenn die lingunst der Witterung das Heu
verdorben hat. Es sind dies namentlich die Wirthfchaften des Hochgebirges nnd für diese wollte
ich eintreten. Wir alle kennen die Masse der Niederschläge des vergangenen Sommers. Unmittel-
bar nach Den Wolkenbriichen, welche niedergegangen waren, war ich im Hochgebirge und sah, wie
schlecht das Heu war, welches von den SBaubeuhefihern, den Leuten des Kammes eingebracht wurde,
nnd da konnte ich nicht umhin, Den Bewohnern der Alpengegenden großes Lob zu zollen, welche
sich möglichst von der ngunst der Witterung emancipirt haben. Es sind dies namentlich die
Alpcngegenden im Herzogthum Salzburg: in der Gegend des (85roß-Glockners. Gestatten Sie
mir, daß ich Ihnen die Art der .Hett-(Sjewinnuug in den dortigen Gegenden vorfiihre.

Die Wirtschaften im Salzbnrgischen find sehr groß, einzelne Baueruhöse haben eine Fläche
von l;—7000 Morgen und sind lediglich bei der großen Viehhaltnng, die sich auf 2—-300 Rinder,
Schafe, Ziegen nnd eine große Anzahl Pferde erstreckt, darauf angewiesen, ihr Vieh den Winter
über nur mit Heu zu ernähren. Wenn auch ein großer Theil dieser eminenten Fläche auf die
Alpeuweiden abgeht, da der Ackerbau so gering ist, daß er kaum die Bedürfnisse des eigenen
Hauses und Hofes deckt, so muß immerhin noch ein großer Theil dieser Fläche zur Heugewinuung
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benutzt werben. Die Diettstlettte uttd Arbeiter sittd theuer uttd es ntnß damit so viel als möglich
fchiitzlich umgegangen werben.

Wie groß die Niederschläge jener Gegenden sind, ist bekannt; sie übersteigen die ttnseres
Hochgebirges erheblich. Jch habe gesehen, daß das Gras, welches üppig und fett wächst uttd
welches oft mit Schilf dttrchwachfett ist, früh getuäht, sofort bearbeitet wird, uttt Thau und
Feuchtigkeit herauszubringen, ttnd daß Mittags die Ernte des Heus schon vor sich geht. Es wird
in dieser Beschaffenheit auf die Heuschuppen gebracht, die Heustadels Diese bestehen aus lofe zu-
sattttttengefiigtem Schrotholz mit einem ganz pritnitivetn Dach und einer Oeffnung an einer Giebel-
seite. Durch diese wird das Gras hineingegabelt. Ein Mann, welcher drin ist, hat die Sorge,
das Gras gnt in bie Ecken an schütteln ttttd dafür eittzustehen, daß es nicht ballig über einander
liegt. Auf diese Weise ist die Heuernte itt jenen Gegenden beendet. Wenn ein Stadel voll
ist, wird das andere darangenommen. Die Stadels fittd dort erbant, wo das Gras ge-
wachsen ist: sie haben ungefähr 6—8 Fuder Inhalt. So wird die Heuerttte bei den großen
Bauern vorgenommen. Aber auch der kleine Mann ertttet itt derselben Weise-, wenn er auch keine
solchen Heustadel besitzt. Er bringt das Heu auf dettt Boden kappettartig zusammen ttttd überläßt
es sich vollständig Es ist natürlich, daß das Gras sich erhitzt, naß nnb feucht wirb; nnb boch
thnt ber Besitter nicht das Geringste; er läßt es itt sich trocken werben; nach secls Wochen hat es
die Beschaffenheit erreicht, daß es attf dettt Boden dick zusammengesetzt werden kamt. So wird es
im Winter mit einem spateuartigen Messer abgestorben und dettt Vieh a s Futter gereicht. Jch
bin der Meinung, daß das, was in den Alpengegendeu sich seit Jahrhunderten bewährt hat, auch
itt unserem Riefengebirge Eingang finden könnte. Es ist aber sehr schwer, das den Leuten plan-
fibel zu machen. So oft ich Gelegenheit hatte, auf diese Art der lHeugetoinnung hinzuweisen,
haben sie den Kopf geschiittelt nnb ich habe wenig Glauben gefnnben. Jch meine aber, daß
Probireu über Studiren geht uttd daß nnr das Werth hat, was ich gesehen habe. Das trifft
namentlich auf den kleinen Mann zu. Weint diese Leute nach den Alpett kämen und hörten atts
detn Munde von Jhresgleichett, daß das, was diesen ihr Leben lang in Fleisch nttd Blut über-
gegangen, gut ist, so würden sie es ganz bestimmt glauben ttttd die gute Sache würde sich ztt
ihrem und vielleicht detn Vortheile der ganzen Provinz einführen.

Auf größeren Gütern fittd wir wohl weniger peinlich itt der Werbtntg des ‚geiles. Früher,
wo das Wort des Schäfers Alles galt, mußte das Heu so trocken, wie möglich eingebracht werben.
Heute wissen wir Alle, daß es unserm Heu wenig schadet, wenn es auch nicht diirr geerntet wird,
wenn es nnr trocken ist und gut eingesetzt wirb. Aus diesem Grunde, uttt den kleinen Leuten
die Möglichkeit zu verschaffen, Nutzen aus einer ratiottellerett Heugewinuung zu ziehen, habe ich
meinen Antrag gestellt. Er lautet:

»Jtt Erwägung, daß nasses Wetter während der Heu-Ernte die Giite des Heues sehr
schädigt, letzteres oft sogar ganz tverthlos macht, wolle der Eentralverein Geldtnittel fliissig
machen, nttt zwei Bewohner unseres Hochgebirges nach den Alpentänderu zu senden, damit
sie die dort übliche Heuwerbnng genau kennen lernen.“

Jeh glaube, daß wenn 5t0 Mk. fliissig gemacht würden, für je 250 Mk. zwei Personen
gut ttach den Alpen reifen nttd sich dort vielleicht 14 Tage aufhalten könnten Der gewünschte
Zweck würde dadurch erreicht werben. Jcb bitte Sie, den Antrag anannehinen.

Herr Pretnier-Lientenant Arnd-Lotnnitz: M. H.! Jch utttß eoustatieren, daß die
Throler, die in Erdtnannsdorf seit einigen fünfzig Jahren eittgewattdert sind, so lange, wie sie da
sind, das Futter auf diese Weise werben, wenn auch nicht ganz so, insofern als sie es vielleicht
den zweiten Tag thnn, nnb das liegt hauptsächlich an den eolossalett Niederschlägen, da es seltett
gelingen wird, wenn wir das Gras früh hauen, es denselben Tag über trocken an bekommen.
Es wird das Gras gewöhnlich Nachmittag gehauen uttd dett attdern Nachmittag wird es geerntet,
nnb zwar wird es ganz itt der gefchildertett Weise eittgesettt: sie nehmen es abgewelkt attf ihre
Böden, setzen es fest zusammen nnb überlassen es dantt sich selbst. So habett sie das wunder-
vollfte Futter. Daß das im Großen Ganzen nicht allzttviel Nachahmung gefnnben hat, liegt baran,
daß ganz besondere Räuttte dazu gehören. Als die Throler nach dem Hirschberger Thal kamen,
wurde ihnen Geld gegeben, unt sich Banden zu bauen. Sie habett damals sofort solche Räume
gebaut, itt denen nicht ein Querbalken, weint möglich, auch kein Langbalkett sich befindet. Jn den
Bauden, wo Querbalken sittd uttd welche verhindern, daß sich das Heu gleichmäßig setzt, verdarb
dasselbe regelmäßig; da wo eine hohle Schicht entsteht, ist der Schimmel sofort da, uttd der be-
schränkt sich nicht attf einen kleinen Raum, sondern er geht durch und durch ttud das Gras ver-
fault. Jch wollte also ttur eonstatirett, daß die eittgewanderten Throler fast ausnahmslos, so
lange sie im Hirschberger Thal sind, das Heu so werben, wie ber Referent es geschildert hat. Die
Wielsenbesitzer itt unserem Gebirge habett also nur nöthig dorthin zu gehen, utn die Methode kennen
zu ernen.

Herr Director Cogho-Breslau: Jch war bei der Einwanderung der Throler zugegen
uttd ich habe gesehen, daß sie das Heu ganz fest zusammentreten nnb daß das Heu gut bleibt.
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Jch lebte damals im Gebirge. Jch habe diese Methode später in Oberschlesien mit gutem Erfolge
angewendet. Dort ließen die Schäfer, wenn das Heu nicht ganz trocken war, es lose auf den
Boden hinstreuen nnd nmwenden. Jch habe die Schäfer überzeugt, daß es besser sei, es ganz
fest zu treten. Das Hen, was lose gelegen hatte, wurde schinnnlig, während das fest eingetretene
Heu, nicht den geringsten Schimmelansatz hatte.

Herr Rittmeister Stapelfeld: Jch möchte constatiren, daß das, was Herr Director Cogho
gesagt, bei uns überall eingeführt ist, Jch mache es seit zwanzig Jahren so; es ist nur der
einzige Ucbelstand der, daß, wenn man eine größere Masse Heu ans die Böden hinbringt und
nicht selbst dabei ist, die Leute es nicht so eintreten, wie sie es eintreten müssen, weil die
Leute nicht immer zuverliissig siud. Es hat Schwierigkeit; es kommt vor, daß ein solcher Dampf
ist, daß wenn Jemand sich unterfangen wollte, in die Nähe eines Bodens der mit 60—70 Fuder
Heu eingetreten ist, mit einem Sclnvefelhölzcheu zu kommen, daß da die ganze Geschichte in die
Luft geht. Das ist der Grund, weshalb man die Sache bei uns im Großen Ganzen nicht ein-
geführt hat. Die Leute, die Herr Director Cogho im Auge hat, waren kleine Besitzer nnd hatten
tleine Räume, bei diesen ist die Erhitzung nicht so zu fürchten; bei uns giebt es ein paar Tage
große Angst·

Resereut Herr Oeeonomierath Schneider: Jch habe darauf gerechnet, von den Herren
ans dein Gebirge Einwäude zu hören, namentlich, was die Throler anlangt. Jch muß mich des-
halb nm so mehr wundern» daß auf dem Hochgebirge diese Manier noch keinen Eingang gesunden
hat nnd wiirde es nichts desto weniger fiir sehr wichtig halten, wenn den sogenannten Kamm- oder
Baudenbewolniern die beantragte Instruktion gegeben wiirde nnd wenn der Centralvcrein die
Giite hiitte,, Geld dazu fliissig zu machen. Daß diese Manier nur für den großen Besitzer paßt,
nmß ich lengneu. Jch bin bei Leuten auf dem Boden gewesen, die nur ein bis zwei Kühe über
Winter halten und wenige Fuhren Heu ernten konnten. Diese setzten das Gras in Kappen auf
dem Boden zusammen. Dis Heu wurde eben so trocken, wie das, welches auf den Henstadels
eeerntet war. Das wollte ich hier nur bemerken. Bei der Wichtigkeit, welche ich der Sache bei-
ege, halte ich meinen Antrag aufrecht nnd bitte Sie, die Giite zu haben, diese immerhin geringe
Snnnne im Interesse unserer Gebirgsbewohner zu bewilligen.

(Bei der Abstimmung wird der Antrag des Referenten abgelehnt.)

Nr. 8 der Tages-Ordnung
Antrag des landwirthschaftlichen Kreis-Vereins Grosz-Wartenl1eri : · «

Central-Collegnnn wolle beschließen, den Herrn Laudwirthschaftsmuuster zu er-

snchen, bei dem Herrn Finanzministcr sich dafür verwenden zu wollen, daß § 2 des
tlleichsgcsetzes, betr. die Besteuerung des Branntweins vom 24. Juni 1887 dahin ab-

geändert werbe, daß nach Ablauf von je drei Jahren nicht nur die neu entstandenen

Brennercicn, sowie diejenigen, welche während der letzten drei Jahre einen regel-

mäßigen Betrieb nicht gehabt haben, sondern alle Brenncrcien mich dem Uuifange
ihrer Betrieb sanlagen nnd unter Berücksichtigung der wirthschastlichen Verhältnisse
nach Anhörung zweier Sachverständigen der Brennerei-Berussgeuossenschaft ver--
anlagt werden.

Refereut Herr Landesältester Slinsc"he-Dalbersdorf: Nach dem § 1 des R.-G. vom
24. Juni 1887 diirfen 4l-«., Liter Alcohol pro Kopf der Bevölkerung zu dem Verbrancl)sabgaben-
fatz von 50 Pf. pro Liter erzeugt werben, die darüber hinaus hergestellte Menge muß 70 Pfg.
zahlen. Nach dem § 2 desselben Gesetzes soll die Jahresmenge des znin Steuersatz von 50 Pfg.
herzustellenden Alcohols auf die einzelnen Brauereien nach dem Durchschnitt der in den«-Etrus-
fahren 1879/80 bis 1885/86 unter Weglassung der geringsten und der höchsten Jahreszuser ver-
theilt werben. Es wurde demnach die von den einzelnen Brennereien durchschnittlich gezahlten
Stenersnnnnen ermittelt, und wurde auf sie daun pro rata das Contingeut für drei Jahre vertheilt-
Von der ganzen Summe behielt sich aber der Herr Finanzminister einen, wie es scheint, „nicht
geringen Theil zurück, um, wie er voraussehen konnte, berechtigten tlieclamationen zu geungeu.
Jn der Connnissinu des Reichstages und ebenso in der Plenirr-Versammlng war nämlich, unter
Widerspruch des Herrn Ministers, ein Zusatz zn diesem Paragraph angenommen warben, welcher
besagt, daß fiir diejenigen Brennereien, welche in den gedachten Jahren einen regenniißigen Be-
trieb nicht gehabt haben, oder welche am 1. April 1887 erst in der Herstellung begriffen waren,
oder welche in dem Jahre 1886/87 erhebliche Vergrößerung ihrer Betriebsaulagen vorgenommen
haben, das Contingent zu dem Abgabensatz von 50 Pf. pro Liter nach dem Umfange ihrer Bes-
triebsanlagen bemessen werden solle. Gestiitzt ans dieses unglückliche Amendement der Regierungs-
vorlage, trat nun eine Fluth von Reclamationen an den Herrn Minister heran. Fast aus Jede
Brennerei paßten die Worte des Aniendeiuents. Die Worte ,,einen regelmäßigen Betrieb nicht
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gehabt haben« sind doch der verschiedensten Auslegung fähig. Wenn ein Brennereibesitzer wegen
einer schlechten Kartoffelerute nicht immer täglich zwei Bottige abgebrannt hatte, konnte er sagen,
daß er in dem betreffenden Jahre einen regelmäßigen Betrieb nicht gehabt habe.

Wenn eine Brennerei am 1. April 1887 erst in der Herstellung begriffen war, diese Vreuuerei
aber so groß angelegt war, daß in ihr die auf mehreren Gütern erzeugten Kartoffeln verbrannt
Kartoffeln verbrannt werden sollten, bekam der Besitzer das Coutiugeut stach der Größe der Bot-
tige eingeschätzt, wenn er und), nachdem ihm das Contingent zugesichert war, den Vertrag mit
dem benachbarten Gutsbesitzer auflöste nnd die Vottige abschnitt. Auch ist der Fall vorgekommen,
daß ein Vremiereibesitzer, als die ersten Andentungen von Contingentiruug in der Presse laut
wurden, eine dritte Garnitnr von Bottigen anfstellte, nnd, obgleich er nur einen einzigen Monat
und dazu mit gekansten Kartoffeln die dritte Garuitnr Bottich benutzt hatte, mit großem Erfolg
reelamirt hatte.

Jn Folge dieser mangelhaften Fassung des Gesetzes ist also iiberall eine sehr ungleich-
mäßige Vertheilung des Contingeuts eingetreten und konnte es anders auch nicht fein, wenn man
bedenkt, ioelche»—knrze Zeit dem Herrn Minister zur Ausführung des Gesetzes gegeben war. Jch bitte also
genau daraus zu achten, ich sage ganz ansdriietlith »ungleichmiis;ig« nicht etwa ungerecht«. Jeh bin weit
davon entfernt, dem Herrn Minister aus der nngleiclmiäßigeu Vertheilung des Gontingents einen
Vorwurf Wachen zu wollen. Ju der Eile konnten die t)-’.eelamationen bei dem besten Willen nicht
gründlich genug geprüft werden. So kam es denn, daß diejenigen Brennereibesitzer, die die Ver-
hältnisse recht schwarz darstellten, sozusagen, das Fett abgesrhöpst haben; denn sie bekamen meistens
ein so großes Coutingeut daß sie nur, oder fast nur 50er Spiritus brennen, während die andern
nur den dritten Theil ihrer bis dahin erzeugten Spiritusmenge mit 50 Pf. Steuer pro Liter
brennen können. llnd das kann doch kein linbefangener leugnen, daß, wenn der Herr Minister
ans dem Staatssäekel die Ilieelamauten hätte befriedigen sollen, wohl sehr wenige von ihnen etwas
erreicht hätten. Nein, nicht der Staat trug den Betrag, der den Reelamanten nachträglich ge-
währt wurde, sondern die ganze Brennerei-Beruss-(85enosseuschast, nnd es handelt sich nicht um
unbedeutende Zahlen. Es sind mir mehrere Fälle bekannt, in denen Vrenuereibesitzer gegen Nach-
baren, deren Ackerfläche ebensogroß ist, als die ihrige, in Folge der dlieelamatiouen einen Vortheil
von 6000 Mark jährlich erhalten haben. Nach dem Gesetz soll nnu nach Ablauf von drei Jahren
eine neue Berechnung des Contiugeuts etntreten. Die schon bestehenden Vrennereien sollen nach
Maßgabe der in den letzten drei Jahren durchschnittlich zum niedriger-u Abgabensatz hergestellteu
Jahresmeuge neu contingentirt werden. Wird dieser Passus des Gesetzes also nicht geändert, so wird
die ohne allen Zweifel bestehende U n gleich m ä ßigleit weiter fortgesetzt werden. Diejenigen
Vreunereibesitzer, die in diesen drei Jahren auf Kosten der übrigen Vrennereibesitzer vom Staat
ein Geschenk von beispielsweise 6000 Mk. jährlich erhalten haben, werden in gleichem Verhältuiß
gegen ihre minder gut eontingeutirteu äliachbaru weiter begünstigt werden. Es sind mir Fälle be-
kannt, daß Güter, die wegen Todes des Besitzers von der hinterlassenen Wittire bewirthschastet
werden, deshalb sehr gerinq contingentirt wurden, weil die Besitzerinuen aus zn großer Aengst-
lichte-it bei schlechten FiartoffebErnteu in den sieben Jahren zu schwach gebrannt hatten. Sollen
solche Gitter wegen der damaligen nicht sachgemäßeu Vewirthschaftuug nun dauernd geschädigt
werden? Der antragftellende Verein schlägt daher vor, daß diesem ganz offenbar zu Tage ge-
tretenen Uebelstande dadurch abgeholer werde, daß eine Revision der Coutingentirnng eintreten
soll. Nach dem Gesetz sollen die inzwischen neu entstandenen Brennereien, sowie diejenigen, welche
während der letzten drei Jahre einen regelmäßigen Betrieb nicht gehabt haben, nach dem Umfange
ihrer Betriebsanlagen und unter Berticksichtignng der landwirthsihaftliehen Verhältnisse nach Au-
hiiruug zweier Sachverständigen der Vreunerei - Berufs lsjeuossenschast veranlagt werde.
Der Antrag verlangt also weiter nichts, als daß nicht nur die ueu entstandenen Brett-
uereien sondern alle Brennereien neu contingentirt werden, damit gleiches Licht nnd gleicher
Schatten Allen zn Theil werde. Wie Sie sehen, schlägt der Antrag auch nicht ein nettes Ein-
schätzungsverfahren vor, sondern er dehnt das im Gesetz siir die neu entstandenen Vrenuereien be-
stimmte Verfahren nur ans die bisher bestehenden Brennereien aus. Daß dieses Verfahren aber
leicht aussiihrbar ist, wird Jeder zugeben müssen, der mit den ländliehen Verhältnissen vertraut ist,
Wenn die obere Stenerbehörde den Königl. Landrath des Kreises um Namhastmaclmug vou zwei
Sachverständigen der Brennerei-Berufs-Genossenschast ersuchen wird, so wird dieser leicht in der
Lage sein, zwei rechtlich denkende Brennereibesitzer vorzuschlageu, die nach bestem Wissen nnd Ge-
wissen nach dem Umfange der Betriebsanlage nnd unter Berücksichtigung der land-
wirthschaftlichen Verhältnisse ihr Gutachten abgeben werden. Eiuzuschätzeu haben diese
nämlich nicht: soweit geht durchaus der Antrag nicht. Der Herr Minister hat, wie es im Gesetz
vorgeschrieben ist, zu veranlageu nach Anhörung von zwei Sachverständigen Während also jetzt
die Brennereieu in zweisacher Weise veranlagt sind, nämlich theils nach der durchsclmittlichen
Steuersnnnne der sieben Jahre, und theils —- nämlich die sJi‘eelainanten —- uach dem Umfange
ihrer Betriebsanlangen, sollen nach dem uns vorliegenden Antrage alle Vreuuereien nach dem-


